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Geologische Skizze des Grossherzogthums Hessen. 


Die GeateinsTormationen, wcicbc das Grossherzogthnm Hessen omfasst, sind folgende; 
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1. Sedümentceatelae und netnnanrpItMlrte FelMrtea. 

Gnens, Syenit, Grannlit, Granit und Folsitporphyr, für das Grossberzogtbnm das 
Prinoitivgüstein, welches wahrsclicinlicb aus der Metamorphose älterer Sedimente her- 
vorging. lis bedeckt 

Devonische Formation, bestehend aus Sandsteinen, Quarzfels, Thonsebiefer, Kalk- 
stein, Scbalstein, bedeckt ' 

Flützlecre Stein kohlcuformation oder Culm, bestehend aus Sandstein, Kiesel- und 

Thonschiefer, bedeckt 

Dyasformation, bestehend aus Conglomeraten , Sandstein, Schiefertbon und Kalk- 
stein, bedeckt 

Triasformation, bestehend aus Sandstein, Schiefertbon, Kalkstein, bedeckt . . . 
Tertiärfurmation, bestehend aus Sandstein, Geröll, Conglomcrat, Sand, Thon, Sebie- 

ferthon, Mergel, Kalkstein, Draunkohlen, bedeckend 

Quartärfurmation , bestehend aus Thon, Sand, Lehm, Geröll, Torf, Kalktuff, bed. 



ProctAU 

4er 

OeMmmt* 

dtfl 

XaAOdM. 

236582.18 - 

7.04 

166471.17 — 

4.96 

177931.48 — 

5.30 

133284.16 — 

3.97 

472637.36 — 

14.09 

541279.12 - 

16.13 

886651.58 — 

26.41 


Diorit 

Diabas, Gabbro, Hrpersthenfcls 
Feldsteinporphyr .... 

Melaphyr 

'I'rachyt 

Fhonolith 

BaSalt 

Dolerit 

Trachydolerit 

Nephelinfels 

Basalttuff 


11. VuleanlHche Oeatelne. 

bedeckt 1587.55 Morgen 

« 21947.92 < 

- 6444.30 « 

« 6422.16 « 

« 387.85 

« 1084.80 

< 544430.48 •« 

« 134432.23 

« 21435.26 

« 488.00 

« 3196.00 


741966.66 — 22.10 

.3356793.70 — 100.00 


Die für das Grossherzogthum wichtigste Formation 
ist somit die Quartärfurmation; ihr folgen die übrigen in 
folgender Ordnung: Vulcanisebe Felsarten, Tertiärforma- 
tion , Triasformation , l’rimitivgesteine , flützlecre Stein- 
kohlenformation , devonische Formation und zuletzt 
Dyasformation. 

Die Jura- und Kreideformation fehlen ira Gebiete des 
Grossherzogthums Hessen; unter den vulcanischen Fels- 
arten vermissen wir nur die nachtcrtiäreii Laven. 

Sämmtliche Formationen sind aus verschiedenen Mi- 
neralsubstanzen gemischt, unter welchen der Quarz als 
Sand und Sandstein entschieden vorherrscht und sich auch 
noch im Gemenge der primitiven Gesteine reichlich ein- 
findet. Thoue, Thonsebiefer, Lehm, zumeist Zersetzuugs- 


producte vulcanischer Felsartcn, häufig aber auch Rück- 
stände der durch Kohlensäure fortgeätzten und dann von 
Regeniluthen binweggewaschcne.n Kalksteinfelsen , sind 
ebenfalls von hoher Wichtigkbit Der Kalkstein tritt am 
meisten zurück, aber Kalkerde mit Kieselerde, Kohlen- 
säure und Schwefelsäure in Verbindung findet sich vielen, 
man kann wohl sagen den meisten Gesteinen des Gross- 
herzogthums beigemengt, so dass es an diesem Stoffe 
nirgends fehlt, wenn er auch hier und da erst durch Ge- 
steinszersetzung fref^ semacht werden muss. Die Alkalien 
und andere alkalische Erden verhalten sich ähnlich; sie 
sind, meist an Kiesel- und Thonerde gebunden, weit ver- 
breitet, vorzugsweise aber in den vulcanischen Gesteinen, 
in den primitiven Fclsarteu und dem Devougesteine ent- 
halten. 
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BerDcksichtigon wir die Substanz des Bodens, so besteht das Grossher/ogthum Hessen : 

auf 12ft2r>35.79 Morgen, aus Qnarzsand- und Sandsteinboden ctc 38.21 pCt. der Fläche 

< 982056.18 « « Kali*, Natron- und Kalksiiicatgesteinen, als primitive 

und vuleani>ehe Felsarten, Schälstein .... 29.26 « « » 

« 538487.03 « « Thon- und Thonmergelboden 16.03 « « . 


« 261961.33 « « Lehmboden 7.81 < « < 

« 171911.62 < • Thonschieferboden 5.12 « « « 

< 99706.30 « « Kalksteinbodeu 2.97 « . . 

« 20133.45 « « Torfboden 0.6O « « < 

3356793.70 « 100.00 € < « 


1. PrimilivgcslriDe. KrysIalllDlsrhr SIliralgestriRe. 

Die den westlichen Odenwald bildenden Fels- 
arien sind krystalliiiische Gemenge aus Quarz, Feld- 
spath und Glimmer, oder aus Feldspath, Quarz, Gra- 
nat, Epidot und Glimmer, oder aus Hornblende und Feld- 
spatb oder aus Felds|)alh, iiorublendo und Quarz. Diese 
Gemenge stellen sich als Gneus, Granit. Graniilit, Weiss- 
stein. Syenit. Griluschiefer, Fclsilporphyr dar, denen sich 
hier und da kleine Partien krystallinischen Kalks ein- 
luge rn. 

Der Gneus setzt für sich den östlichen Theil des 
westlichen Odenwalds zusammen ; seine Grenzen sind auf 
der beiliegenden geologischen üebersichtskartc 
eingetragen. Er ist schieferig mit steil aufgerichteter 
Schichtcnstellung , verwittert, leicht und bildet dabei 
einen fruelitbarcn Boden. Ein feiner kalkarmer Lehm 
umgiebt als ein letztes Zer^etzungsproduct des feldspath- 
reiclien, quarzarmen Gueuses. dessen nach der Mainebene 
gerichteten Abliängc und dem Gersprenzthalc zugewen- 
deten P'lächen. 

Die chemische Zusammens(dzung des Oldenwälder 
Gneuses ist noch nicht durch .Analysen festgestellt ; es 
mochte auch schwierig sein, von ihr eine ganz erschö- 
pfende Anschauung zu erhalten , weil Last jede Lage 
(.Schicht oder Bank) anders gemischt ist. Die rothen 
Lagertheile, welche sich hier und da, namentlich aber 
bei Hering, tindeu, enthalten viel Eiscnoxyil, welches 
sich dann auch auf einzelnen Spalten concentrirt hat und 
als ein kieselreichcr, meislentheils durch Schwerspath ver- 
unreinigter, Ilotbeisensleiu und Eisenglanz durch Bergbau 
versuchsweise ausgebciitet ward. In den grauen und 
Heischrothen F.agertbeilen sind Gänge und sphaeroldische 
Massen, von Quarz, Feld.spath, KnliglimnuT und Granaten 
angefulli,bei Ober- Ostern vorhanden, auf denen versuchs- 
weise eine Gewinnung von Feldspath eingeleilet worden 
war. Weil aber die Quarzeinmengungen sehr häutig und 
oft sehr innig waren, erlangte das Product keine ausge- 
dehntere Anwendung, die Gruben gingen wieiler ein. Ein 
anderes, dem Gneuse auf Gängen und Stockwerken ein- 
gelagertes, Mineral ist Schwerspath, welcher bei Kloiu- 
üm Stadt, Kleestadt, 11 ering,Ober-Ostcrnu.a.O. 
bergmännisch gewonnen und bei Neustadt in das weisse 
Pulver verwandelt wird, welches zur Verfälschung des 
Bleiweisses und anderer Farbstoffe dient. — Die dem 
Gneuse bei G ross- U m stad t und Höllerbach eingela- 
gerten Putzen von krystallinischem Kalk werden nicht 
benutzt. 


An einigen Stellen, namentlich bei Gross-Umstadt 
und KIcestadt, sind dem Gneuse mächtige Sttlcke von 
Felsi Iporj) hy r zugcsellt, welche als Chaussc^enbauma- 
terial einigen Werth besitzen. Das Gestein ist theils 
dünn.scliieferig, ein inniges G«-menge von Feldsjialh und 
Quarz, theils dicksc.hieferig, ]ilatlig und kugelförmig abge- 
sondert, ein Feldsicinteig mit Quarz- und Feldspathkry- 
stallen. 

Um eine Vorstellung von der Mischnng des Gneuses 
zu gehen, füge ich die Analysen eines grauen (I) und 
einos rothen (11) Gneust^s au.s di-m, Erzgebirge bei. Es 
sinil beides Gesteine, die dem Odeiiwäldcr Gneus« sehr 


nahe kommen. 

I. 

11. 

III. 

Kieselerde . 

. . . 66.46 

65.09 

77,92 

Thonerdc . . 

. . . 16.20 

19.61 

10.00 

Eisenoxydul . 

. . . 5.81 

8.61 

2.69 

Kalkcrde 

. . . 2.82 

• 0.84 

0.76 

Bitlererde 

. . . 2.17 

0.K9 

0.36 

Kali . . . 

. . . 3.98 

2.51 

5.20 

Natron . . 

. . . 3.20 

1.22 

1.13 

Wasser . . 

. . . 1.59 

4.11 

1.15 


102.23 

102.88 

99.21. 

Unter HL 

habe ich die von 

T ribolet 

ausgeführte 

.Analyse eines 

Felsits angefdgt, 

welcher bei 

Dossen- 

heim in der 

Bergstrasse auftritt 

und den LYdsitporjihy- 

ren von Umstadt sich sehr nähert. 



Die aus der Verwitterung des Gneuses und Felsits 
hervorgeheinle F'rdo ist eine magere, das Wasser aber 
ziemlich bindende. Thon- und Kieselerde mit Eisenoxyd- 
hydrat herrschen darin vor, Kalkerde und Bitlererdo 
treten sehr zurück. Kali und Natron sind reichlich vor- 
handen und befähigen den Boden zu jeder Cultur. Weil 
das Gestein der Verwitterung wenig Widerstand leistet, 
.so sind die Conturen der aus ihm gebildeten Berge sanft, 
verflacht. Da, wo Fclsit eingelugcrt vorkommt, wider- 
stehen die Schichten der Zersetzung andauernder; desshalb 
finden wir die Gehänge felsig und steil. 

Die westlich vom Gersprenzthalc bis an die Rhein- 
ebene sich erstreckende Partie des Odenwalds ist gebildet 
aus zonenweisc mit einander wechselnden Bänken von 
Syenit, OrQuschiefer und Granulit. — Die Zonen 
sind oft nur wenige F'usso breit, schwellen aber auch zu 
grosser Mächtigkeit von mehreren hundert F’ussen an. 
Der Granulit nähert sich dem Gneuse, enthält oft 
Orthoklas- und Oligoklaskrystalle und nimmt eine grani- 
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tische Ktructur an. Granaten in kleinen verflösstcn 
Partien fehlen fast nie in seinem Gemenge. Zuweilen 
erlangt er, indem rother Feldspath und Quarz sich innig 
durchdringen, das Ansehen von Felsit und, wenn sich 
in der Grnndmasse Quarz und Feldspath als Krystalle 
aussondern, das des Felsitporphy rs. Epidot heghütet 
solche Folsite sehr oft, Turmaline sind seltener darin 
eingesprengt. Hier und da gehen solche Felsite in W'eiss- 
stein, anderwärts in Schriftgranit über, die dann 
durch Aufnahme von weissem Glimmer, Granat und Tur- 
malin zu einem grobkörnigen Granite werden. Die Fel- 
site und Granite bilden nun Spbaerolde, Hache Scheiben 
und aIFcitig geschlossene, dickere, plaltcnförmige Massen 
im Syenite und Grünschiefer; .sie sammeln sich in solchen 
Formen lagerweise an, sind aber noch nirgends als eigent- 
liche Güngc beobachtet worden. Wir müssen sie somit 
als Aussonderungen aus dem Nebengesteine ansehen und 
können die in /ior«4‘/»— ödes Compasses streichenden Zonen, 
in denen sulche Geoden dem Grünschiefer beigelagert sind, 
stundenweit verfolgen. l)t>r Felsit wird als festes Chau- 
seebaumuterial geschätzt und überall abgebaut. Die fel- 
sttif’chen Zonen sind deshalb durch zahlreiche Steinbrmdn^. 
in welchen das Vorkommen beobachtet werden kann, 
bedeckt. 

Die grünen Schiefer sind so innig gemengt, dass 
ihre Bcstandtheile nicht mit Sicherheit ermittelt werden 
können. An manchen Punkten scheiden sich darin Feld- 
apalh und faserige Hornblende zu einem krystallischen 
Gemenge, welchem dio dünnschieferige Structur verbleibt, 
nnd hieraus allein kann man schlicsseu , dass sie aus 
denselben Bestandtheilen wie der Syenit gemischt sind. 
— Gewöhnlich ist die Färbung des unzersctztcn Gesteins 
dunkelgrün; seltener, wo der Feldspath vorherrscht, hell- 
grün. Verwittert braust der Schiefer mit Säuren (auf 
Spalten und Kluften scheiden sich oft Kalkspathplatteu 
aus), endlich zerfällt das Gestein zu festem rothem oder 
tiefdnnkelgelbem Lehm, nie, wie mancher Syenit, zu kao- 
linhaltigera Gruse oder, wie der Granulit, zu Sand und ma- 
gerem Lehm. 

Der Syenit ist theils dioritartig, qnarzfrei, theils 
quarzhaltig ; sein Korn wechselt zwischen fein und grob, 
80 dass er sich einerseits dem Grünschiefer nähert, anderer- 
seits aber aus Orthoklas- und Horublendkrystallen von 
2 bis 4 Linien Dicke zusammengesetzt ist. Das Gestein 
ist in Platten und prismatisidie Stücke abgesondert. Zu- 
weilen entsteht bei der Verwitterung ein loses Haufwerk 
von Kaolin. Quarz und Hornblende; gewöhnlich aber ein 
durch Eisenoxydhydrat gefärbter Grus, bei quarzfreien 
Varietäten ein mehr oder weniger kalkreicher Lehm, in 
welchem sich viele Mergelknollen (Lössmännchen) aus- 
scheiden. Manche Abarten des Gesteins sind von Kalk- 
spathadern durchwachsen, in andern ist Schwefel- und 
Kupferkies eingesprengt. 

Die abwechselnden Zonen von Granulit, Syenit, Felsit, 
Grünschiefer werden von Quarzgängen durcb.setzt, in 
denen der Quarz nicht selten pseudomorph nach Schwer- 
spnth, ferner als Ohalcedon und Jaspis auftritt. Solche 
Gänge, grosse Scheiben von mehreren tausend Fuss läinge 


und 10 bis 40 Fuss Dicke bildend, stehen, weil das Ne- 
bengestein abgewittert und durch Kegenlluthen fortge- 
spült ist, oft als zerklüftete Felsmauerii 20 bis .öo Fuss 
hoch über ihre Umgebung hervor (K eiche nbach. Kno- 
den u. s. w.). Bei Kelche nbach führen die von 
einem solchen Gange durchschnittenen zersetzten Syenit- 
zonen neben demselben eine 1 bis l'/'t Fuss dicke Lage 
Kupfererz, aus Rothkupfer, Malachit und gediegen Kupfcr 
besteheud. Die mit dem Syenit abwechselnden Granulit- 
schichten sind ganz taub. Da wo sich der Quarzgang 
gegen Südost zuthut , liegen neben ihm im Syenite ab- 
bauwürdige Stücke Bleiglaiiz. Die Erze werden berg- 
männisch gewonnen und auf nassem Wege zu gute ge- 
macht ; sie sind offenbar aus dem Nebeng esteinc cuncen- 
trirt, indem die oben neben dem Quarzgange fortgt^witterten 
Syenitschichten ihren .Metallgehalt an die tieferen, licgcn- 
gebliebenen, abgegeben haben. Weil der Granulit kein 
Erz enthielt, so konnte in ihm auch keine Cuncentration 
des Gehalts erfolgen. Der Quarzgang hat nur in oberen 
Teufen hier und da in Drusenrüumen eine Spur von 
Kupfer- und Bleierzen geführt; in der Tiefe ist er ganz 
erzfrei. Der Durchscdtnitlsgehalt des Lagers ist 5 — 6 pCt. 
Kupfer. 

Im Grünschiefer und Granulit von Winkel, Seiden- 
bach, Mittershausen sind in nicht tief niedersetzenden 
Mulden graphithaltige Thone eingelagcrt , welche die 
Veranlassung zu einem ausgedehntem, aber für die Un- 
ternehmer nicht vortheilhaften, Bergbau geworden sind. 
Die Gruben sind jetzt wieder verbissen. — Das graphit- 
haltige Gestein ist aus Glimmer, Hornblende und Fcld- 
spath gemengt, man bat ihm zuweilen irrthümlich den 
Namen Glimmerschiefer gegeben. Glimmerschiefer lindet 
sich im Odenwalde nicht; er gesellt sich erst bei Alze- 
nau jenseits des Mains im bayerischen Sjwssart dem 
Gneuse und Syenite zu. Wichtiger als der Gra]ihit sind 
die Einlagerungen von krystallinischem Kalke , welche 
sich zwischen Bensheim, Auerbach, Huchstätten 
und Ernsthofen im grünen Schiefer und Granulite ein- 
stellen. Der Kalk, fein und grobkörnig, weiss und grau, 
bildet Spbaerolde, welche von 3— 150 Fuss Dicke schwan- 
ken, nirgends aber eine grosse Länge besitzen. Feldspath-, 
W'ollastonit-, Granat-, Sphen-, .Magnetkies-Einmengungen, 
innig beigemengter Arsenkies vermindern den Werth des 
Kalks, der aber du, wo er in mächtigen feinkörnigeren 
Lagerstücken auftritt, zu umfangreichen Werkstücken ge- 
spalten werden kann und, weil er einer feinen Politur 
fäliig ist, sich zu Kunstwerken und Bauzwecken gleich 
gut eignet. Für chemi.sche Fabriken und Glashütten 
kann der grauliche, arseneisenhaltigc Stein nicht benutzt 
werden. 

An einigen Stellen bei Forsthaus Auerbach, 
noch mehr aber nächst Niedcr-Beerbach und Fran- 
kenstein sind, Magneteisen enthaltemle. polarisch magne- 
tische Dioritgänge eingesprengt. Der chemische Metall- 
gehalt ist aber so unbeträchtlich, dass sich eine Gewin- 
nung nicht belohnt. 

Die chemische Zusammensetzung des Gesteins ist 
sehr wechselnd; die folgenden Analysen mögen davon 
eine Darstellung geben. 
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49.43 

66.02 

60.97 

51.64 

72.11 
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14.35 

18.12 

19.32 

16.44 

14.12 

15.60 

Riionoxyd , . , 
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6.41 

— 

— 

— 
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Eiienoxydiil . . . 

3.60 

9.60 

7.51 

10.68 

9.66 
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Manganoxyd . . . 

— 

— 

— 

0.08 

— 

— 
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— 

— 

0.51 

— 

- 

0.26 

Kalkordo .... 

3.35 

8.65 

8.53 

5.14 

6.13 

1.26 

Bittererdn .... 

3.79 

8.16 

4.33 

1.80 

6.17 

0.34 

Kali 

5.54 

1.27 

1.31 

0.80 

3.47 

5.00 

Natron 

1.80 

2.57 

2.75 

3.41 

2.38 

2.27 

Kohlonsauror Kalk . 

} ^ 

0.75 

— 

... 



Koblcnaüure . . . 

i — 

— 

— 


8.09 

— 

GiribTorlast . . . 

1.18 

1.80 

0.97 

1.03 

4 33 

0.83 

U01.78 

100.00 

100.14 

100.251100.98 

99.20 


Bo 80 ndcrs anffallond sind die starken Scbwankiingen ! 
des Kieselgchalts sowohl in der Hornblende, als in den j 
Glirainergcsteinen (im S.venite, Grunschiefer und (iranite, | 
Gramilite). Auch der Eisengehalt, der Geball an Kalk- i 
und Bittererde, Kali und Natron weicht in den einzelnen 
Analysen sehr ab. 

Wenn wir die in hora 4*/* — 6 fortstreichenden Zonen 
der krystallinischen Schiefergesleinc des Odenwalds ge- ! 
nauer ansehen, so bemerken wir alsbald diesen Wechsel j 
in ihrer chemischen Constitotion. In der einen Zone | 
liegt (wie z. B. von Weinheim (Baden), Heppenheim 
bis Reichelsheim) ein quarzfahrender, grobkörniger, 
leicht in kaolinhaltigcn Grus zerfallender Syenit, worin 
Sphen eingesprengt ist und an dessen Zusammensetzung 
Hornblende, Orthoklas und Oligoklas neben yuarz be- 
theiligt sind. Einzelne Partien dieses Syenits sind in 
Streifen, welche horo 4*/» — 0 streichen, durchschw.lrmt von 
Geoden , Sphaerolden , Scheiben von Orthoklasporphyr, 
Granit und Felsit, d. h. von rOthlichen oder weisslichen 
Gest4>inen, welche aus Feldspath (Orthoklas, Oligoklas), 
Glimmer, Granat, Quarz bestehen, aber niemals selbst- 
ständig, sondern stets nur in Knollen und rnndum ein- 
geschlosscnen Aussonderungen erscheinen. Andere Par- 
tien dieses Syenits nmschliessen 10—40 Fass dicke 
Zonen und Bänder von dichtem GrUnschiefer, in welchem 
die Hestandtheiie sich ganz innig durchdringen. Der 
Bergbau auf Gr.apliit und viele Steinbrüche haben diese 
Lagerniigsverh.ältnisse auPs Klarste zur Anschauung ge- 
bracht. 

Andere Zonen sind aus abwechselnden Lagern von 
Granulit, der .sich oft dem Gneuse nähert, Felsit, Granit, 
Grunschiefer und quarzfreicm Syenite gebildet; in einer 
solchen liegen auch die Kalksteine von Auerbach und 
Ernsthofen. Von diesen zeichnen sich die einen durch 
Kalkgehalt aus, welcher auf Kluften des zersetzten Ge- 
steins als Kalkspat h sich ausschied, andere führen Ku- 
pfererze, wieder andere Granaten. In den Granuliten 
fdnd hier Epidot, dort Granat, dort Schürl angehüuft. 

Je nach der chemischen Zusammensetzung der Ge- 


steinsznnen richtet sich denn auch der Gang der Ver- 
witterung und Zersetzung und die Art des Zersetzungs- 
products. 

Alkali- und kalkreiche, quarz- und kieselarme Zonen 
liefern Grus und Lehm. Der Lehm des quarzhaltigen 
Syenits ist kalkärmcr als der des GrUnschiefers und 
quarzfreien Syenits, welcher von laissmänncben wimmelt, 
während sich im ersteren , besonders wenn sich zugleich 
Granulit , Felsit u. dgl. an dessen Bildung betheiligten, 
Sand- und Sandsteinschichten vorfinden. Der Granulit 
liefert zumeist Quarzsand; man findet solchen vorzugs- 
weise auf Granulit oder in Thiilern, welche in solchen 
eingeschnitten sind , während der Lehm auf Syenit und 
Grunschiefer niemals fehlt, den Granulit aber meidet. 

Feste Granulit- und Syenitpartien zerfielen in Theil- 
stUcke, die durch Verwitterung abgerundet, endlich zu 
Wollsack ähnlichen Gestalten wurden. Wenn der so ent- 
standene Lehm, Grus und Kir'S am Kntstehungsorte 
zurUckblieb, so fimlen wir die Wollsät^kc in Lehm oder 
Kies cingehUllt und können die anfiingliche Gestalt der 
Theilstücke noch bestimmt erkennen. 

Kies- und Lehmgruben, sowie der Bergbau auf Graiihit 
haben häufig solche Verhältnisse schön entblöst. Wenn 
aber die Zersetzungsriuden vom Regen wasscr fort gespült 
werden konnten, wie auf vom Walde entblösten Ge- 
hängen , dann blieben die Wollsäcke, die unzersetzten 
Kerne der FelsarUm, als wirre Haufwerke zurück und 
bilden die Fclsenmeerc und Steinrossein, auf denen eine 
nur spärliche Waldvcgctation gedeiht. 

An Gehängen, Hohlwegen und anderen künstlichen 
Einschnitten gewahrt man sehr häufig an den, in' kurzen 
Distanzen auf einander folgenden, Gesteinzonen, die ver- 
schiedenartigsten Zer.-^etzungsproducte. An einer Stelle 
traf die Ilmwandlung den Fels nur ganz oberflächlich, 
an einer andern drang sic 10, .'iO. 60 Fuss tief ein, ihn 
in Grus, thonigsandige oder lehmartigo Substanz ver- 
ändernd. 

Im Allgemeinen lu'fert das krystallinischc Gestein 
dieser Syenitzonen einen fnichtbarcn Buden, w(dchor die 
Feuchtigkeit naciilmltig bindet, tief und locker der Pflan- 
zenwurzcl leicht und allseitig Zutritt gestattet. 

Granit, aus Feldspath, Glimmer und Quarz ge- 
mischtes, massiv abgesondertes Gestein, findet sich, wie 
schon mehrfach erwähnt, in unUirgeordnoten, offenbar aus 
dem Nebengesteine ausgeschiedenen, Massen häufig im 
Granulit- und Syenitgebiete, aber nur am Tromm- und 
Wagenberge, bei Fürth und Zotzenbach tritt er 
mehr selbssiündig und in grösserer Verbreitung, scheinbar 
als eine über die Granulit- und Syenitzonen hin ver- 
breitete Decke auf. Dieser Granit zeichnet sich durch 
Zwillingskrystalle von Orthoklas und Spheneinschlilssc 
ans. Seine chemische Zusammensetzung ist noch nicht 
ermittelt. 

Der Bau der krystallinischen Felsartcn oder Priraitiv- 
gesteine ist ein eigenthümlicher. Die Ma.s.scn sind in 
dickenm und dünneren Bänkenschichtenähnlich übereinander 
angeordnet und wechseln in grosser Mannigfaltigkeit ab. 
Diese Bänke oder Schichten sind dann in Falten gebogen, 
aiifgcrichtet, flacher oder steiler, südlich oder nördlich 
cinfallend, während die Falten im Allgemeinen von Nord- 
oston gegen Sudwesten {hora 4’/»— 6) fortziohen. 
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Dioscs Falton- and Zoncnsystem wird nun von Quer- 
spalten, Kissen und Kinftcn durchseut, welche, Folgen 
der wiederholt auf das Gestein cinwirkenden Ile- 
buiigcn, eine Zerspliiterung der Massen beurkunden 
und wehhe deren Verschiebung an einander ermöglicht 
hat. Wenn bei Hebungen, welche ein Stück der festen 
Erdrinde betreffen , die gehobene Flüche <lic neue 
Kugelzone nicht mehr vollstündig bedecken kann, sond(‘rn 
die gehobenen Felsmassen /u Prismen und keilförmigen 
Stucken geborsten frei nebeneinander stehen, so können 
einzelne Partien in die Tiefe sinken, wührend andere er- 
haben stehen bleiben. Hicrdundi entstehen Thäler, rund- 
um geschlossene Kinsenkungen und einzelne Uber die mitt- 
lere KrliebungsHöcbe hervorragende Kuppen. Die Ver- 
witterung und Erosion benagt dünn ini Laufe der Zeit 
diese anfangs scliarfeckigen Gestalten, Felsstürze füllen 
die Senkungen, es entstehen gerundeU; Kerge, Fidsenme<‘re. 
flache Thiller, es häuft sich Schutt und Grus an oder wird 
durch Bäche und Flusse weit in die Ferne geführt. 

Die von den krystailiiiischcn Felsarten bedeckte Flüche 
des westlichen Odenwabls fällt gegen das Rheinthal steil 
ab und bildet daselbst eine stumpfe Ecke , auf welcher 
der Mclibocus, eine 2079 p'uss*) über dem Meer er- 
hobene Kuppe, sO'ht. Der südliche Abfall von Zwingen- 
berg bis Weinheim verläuft sUd-sOd<istlich, der nörd- 
liche von Zwingenberg bis Darnisiadt nordnord- 
östlich. Gegen Osten schneidet das Thal der Gersprenz 
tief in das Gneusgebict ein, cs befolgt fast nördliche 
Richtung und weicht erst in der Mainebene plötzlich 
gegen Osten ab. Das L'lfatbal ist, soweit es im krystal- 
liniscben Gesteine si<ih befindet, eine Fortsetzung der 
Gersprcnzthalspalte. Das Wi-scbnitzthal durchschncidet 
da.s Syenil-Granulitgcbiet fast diagonal von Nordosten 
nach Sudwesten; seine nördlichen (rechten) Zuflüsse sind 
von Nord nach Süd , seine südlichen (linken) von Ost 
gegen West gerichtet. Die Modau, anfänglich von Süd 
nach Norden laufend, beugt sich bei Obcr-Hanistadt plötz- 
lich im rechten Winkel um und durchschneidet in fel- 
sigem Bette die Schichten (|ucr. Alle Schluchten und kleineren 
Bachthälcbeii sind Querthäler, welche nur hier und du die 
Mulden und Ko.ssel kurzer Längeneinsenkungen verbinden. 

Zwischen diesen Wasserrinnsalen, die sämmtlicli durch 
Ilebungsspulten vorgezeichnet waren, stehen zahlreiche 
Kuppen, von denen sich aber nur 12 über 2000 Fass 
Meereshöhe erheben. Die Thalsohleu der Hauptthäler 
liegen 500 bis 560 Fuss über dem Meere, die mittlere 
Erhebung des Terrains Imtrügt ea. OSO Fuss. 

Das Terrain der krystallinischeu Felsarten ist in der 
Tiefe geschlos.sen, die Massen selbst sind wasserdicht, die 
Spalten entweder durch Quarz oder tbonige fsuh.stanzen 
ausgefollt. Die ganze Olmrlläche ist von Zersetzungs- 
proilucten bedeckt , welche das Wa-sser fester binden. 
Weil nun zahlreiche Kuppen und Rücken des Terrains 
hoch in die Atmosphäre hinaufragend, aus den Wolken 
das, von erwärmten aus der Rheinebene aufgestiegenen 
Luftschichten in die Höhe getragene Wa.sser, couileiisiren, 
so fehlt cs nicht an hinreichender Bodenfeuchtigkeit und 
an Brunnen, welche sich selbst auf den höher gelegenen 
Punkten bilden. Die Rinnsale und Bäche haben immer 


*) 4 Gr. ilosa. Kusa = 1 Meter. 


I Wasser, die Wiesen and der Wald sind üppig und saftig 
grün, Wein, Obst, Korn und andere Cerealien gedeihen 
vortndHich. 


2. Bevonisfhe Gestelle. 

Die Devonische Formation ist die älteste, noch nicht 
vollkommen motamorphosirte, Sedimentformation des Gross- 
berzogthuins. Sic besteht ans Sandsteinen, Thonschiefern, 
Kalkscbiefcrn , Schälsteinen, Kalksteinen, denen Gabbro, 
Diorit, Diabas. Ilypersthenfels, Fasenspilit und Ba.salt als 
vulcanischc Gesteine zugescllt sind. Die Mischung der 
Ge.steine ist sehr mannigfaltig, so dass der Boden über der 
Formation in chemischen und physicalischen Verhältnissen 
sehr wechselt. Man fheilt die Formation in drei Gruppen. 

&)Unli'rc (i-riippe: SpiriferMiidstein- und Orlhocerasschiefer. 

I Die durch gewisse thierische Reste bezeichneten äl- 
! testen Schichten der Devonformation werden von Sand- 
i stein, Grauwacke, Grauwacken- und Thonschiefer auf- 
i gebaut. 

Der Sandstein,' meistens feinkörnig, gelb und weiss, 
be.steht aus Quarzsand, Glimmer und Thon, dem etwas 
* Schwefelkies und Eisenoxydhydrat namentlich da zuge- 
mischf ist, wo sich Plfanzenabdrflckc (Algen) darin vor- 
i finden. Das Gestein wird locker und fest angetroffen, 
! cs geht sogar zu losi>m Sande über (Münster am Haus- 
j berge) , der in mächtigen Bänken zwischen festeren 
I Schichten liegt. 

Manche feste Sandsteine wechseln mit Thonsebiefer- 
lagcn und Grauwackenschiefern ab, in welchen sich un- 
zählige Muschel- und Schneckenabdrttcke vortinden ; sie 
sind gewöhnlich stark zerklüftet und von meist mürber 
I ßeschaffenbeit. 

Die Grauwacke ist ein Sandstein aus Quarz, Glimmer 
I und Thon gebildet, welcher aber durch ein eingedrungenes 
i kieseligcs, kalkiges oder silicatisches Oment zu einer 
■ festen fast homogenen Felsart umgewandelt wurde , die 
I oft nach allen Richtungen von Quarzgäugehen dureb- 
I trUmmert wird. Die Felsart ist sehr fest, ihre Bruch- 
I stücke sind seharfkantig, splitterig, nicht selten an den 
I Kanten durchscheinend. Grau, grünlich, bläulich ist die 
F'ärbung, eiuge.streutc silberweisse Glimmerblättchen mo- 
: dificiren sie. Wird die Structiir der Grauwacke schieferig, 
so entsteht der Grau wac ke ns Chief er , dessen Lamellen 
mehr oder weniger mit der Schichtung des Gesteins 
Zusammenfällen. 

Der Thonschiefer der unteren Gruppe zeichnet sich 
durch eine dunkle, grauliche bis schwarzblaue Farbe aus, 
welche nur höchst selten in’s Gelbe, nie in’s Rothe Ober- 
geht. Er i.sl ein feinerdiges, aus Kiesel-, Thon-, Kalk- 
erde. verschiedene Carbonate und Kohle zusammengesetztes 
Gestein, worin sich daun und wann Kalksteingeodcn, 
Schwefelkieseinmengungen, Kiesclschieferknollen , häufiger 
aber Quarzgänge vorfinden. 

Der Thonschiefer wechselt zum Theil mit dem Sand- 
steine und der Grauwacke ab und umscbliesst dann die- 
selben Versteinerungen, oder er überlagert Jene Schichten 
(Spirifcrenscbichten) und umscbliesst dann ausser einigen 
Corallen, welche meist auch schon in den tieferen Partien 
der Formation Vorkommen, viele Cepbalopoden (Goniatiten 
Orthoceratiteu u. s. w.). In der oberen Abtbeilung kommt 
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bei Butzbach (am Hansbeige) eine dünnscbieferige feste 
Varietät des Gesteins vor, welche sich zu Dachscbiefer 
eignet, ini Minterlaiidc bei Obcr-Dieten wird in dem aus 
dem Nassauischen hernliLM- sct/eudcn Orthoccrasschiefer 
ein für Dachbedeckung und Fussbodenplattung sehr taug- 
liches Gestein gewonnen. 

An einigen Punkten ist dem Spiriforsandsteine und 
dem Orthoccrasschiefer Albit so innig und hüulig zuge- 
mengt, dass die Gesteine das .\ussehen von Feldstein- 
porphyr und Schalstein gewinnen. Die darin vorhandenen 
Versteinerungen beweisen aber, dass man es mit Sedi- 
menten aus dem Meere und keineswegs mit vulcanischen 
Producteu zu thun habe. Bei Bodenrod, Münster und 
II au sc II am llausherge sind dergleichen umgcwandelte 
Gesteine mehrfach vorhanden; sie sind rüthlichgrau bis 
graulichgrüp gelurbt, splitterig bis erdig im Bruche und 
oft reich an Versteinerungen. 

b) MUtkri! Gruppe: Lenticschiefcr und Stringocrphalenkalk 
nt:h:d Schalsteilt, Diorif und Diabas. 

Die mittlere Gruppe der Devonforraation enthält im 
Grossherzogthume llcs.sen Ijenneschiefcr, einen gelb- 
lichen, graulichen bis schwarzen fpinerdigen Thonschiefer 
nur in der Nähe von Königsberg und vielleicht bei 
Breidenhach im llinterlande. Dieses, in Rheinpreussen 
an der Lenne so entwickelte Aequivalent des Stringocepha- 
lenkalks tritt bei Königsberg zum Theil als Dachschiefer 
auf und wird durch einen kleinen Bergbau ausgebeutet. 

Der Stringocephalenkalk mit seinem Dolomite ist 
weit wichtiger für die Flücbenbildung des Landes. Er ist 
theils m.assig, thcils schieferig abgesondert, zumeist von 
Bryozoen- und Corallenstöcken gebildet, vielfach von 
Kalkspathgängchen durchschwärmt. Die oberen Partien des 
Kalks sind namentlich da, wo sie von Schälstein bedeckt 
wurden, in Dolomit verwandelt und umschliessenbci Giessen 
und Bieber reiche Lager von Manganerzen, bei Bieber, 
Rodheim, Wald-Girincs, Königsberg, Butzbach, 
Lang-tiöns, Oes, Pohl-Göns, Griedel undOber- 
Roshach beträchtliche Brauneisensteinablagernngen. Die 
Mangan- und Eisenerzlager sind secuiidärer Entstehung, ge- 
bildet durch den Austausch von Metallo.xydcn gegen Kalk. 
Oefters wurden deshalb Kalk- und Bitterspathkrystalle in 
Manganhyperoxyd und Brauneisenstein verwandelt ango- 
troilen. Die Erze liegen immer unter Ichraartigen Zer- 
sctzungsrUckständen der älteren Gesteine. 

Die Kalkbcrgc Oberdecken sich meist mit einer dicken 
Lehmschicht, dem Rückstände, welcher bei der Zersetzung 
des thonigen Kalksteins Oberblcibt; sie sind von Kluften 
durchzogen, in denen zuweilen starke Bäche spurlos ver- 
schwinden (OhermUhle bei Königsberg). Das Kalkgebirge 
ist iiuellenarin. 

Der Schälstein, in der Regel reich an koblensaurcm 
Kalke in Scheiben, Knollen oder als Reste von Corallen- 
stöcken. .Mu.scheln u. s. w., besteht aus einem mehr oder 
weniger deutlichen Gemenge von Lahr.adorit, GrUnerde, 
Augit, Päseno.xyd, Kalkspath. Er geht über in Diabas 
und Gabbro und enthält nicht selten Rotheiscnsteinlager, 
welche immer pseudomorph nach eingelagerUui Kalksteinen 
sind und deren, in Rotheisenstein umgewandelte, Verstei- 
nerungen enthalten. Der Schalstein kommt in solcher Weise 
bei Königsberg, Wald-Girmcs, Naunheim vor, wo 


er in dünnen Lagern den Stringocephalenkalk bedeckend 
die mächtigen Rothcisenstcinlager von Königsberg, 
Wald-Girmes und Rodheim einschliesst. 

Diorit, gemengt aus Oligoklas und Hornblende, erfollt 
Gänge und bildet Kuppen im Unter- und .Mitteldevon 
nächst Ober-Dieten und Simnicrsbacb. Er ist ein 
massig abgesondertes Gestein. 

Diabas, gemengt aus Labradorit und .\ugit, enthält 
sehr oft Kalkspath in Körnern und Scheiben, Oligoklas 
I in Krystallen und Körnern, Chlorit, Analcim, Prehnit, 
i Kupferkies, Schwefelkies, Nickelkies u. s. w., und bildet 
' mächtige Kuppen, Gänge und Lager in der unteren und 
' mittleren Gruppe der Formation bei Simm ersbac ii, 

I Ober-Dieten, Lixfeld, Königsberg, Rachelshau- 
sen und Mornshausen. Nicht selten linden sich in diesem 
Gestein Nester von Jaspis und ki»!seligem Rotheisenstein. 

Diorit und Diabas gehören zu den vulcanischen Fcls- 
I arten vom Alter der Devonischen Formation. 

; c) Obere Gruppe: Quarefrls, Schälstein (Taumissehiefer), 
'Thonschiefer, Goniatitcnkalk, Sandstein, Ih/pcrsthvnfcls, 
Gabbro, Eisrnspilit. 

Die Gesteine der oberen Gru|»pe der Devonischen For- 
' mation sind im Grossherzogthume durch ihr äusseres 
: Ansehen so sehr von den älteren Felsartcn derselben For- 
: mation verschieden, dass man sie meist auch ohne palacon- 
I tologische Hülfe davon trennen kann. 

! Im Biedcnkopfischen findet sich der Stringoccphalen- 
kalk der mittleren Gruppe nicht, er ist vertreten durch 
Thonschiefer, in denen einige Orthoeorutilen Vorkommen, 
welche auch dem Orthocerassehiefer der unteren Gruppe 
beigeschlossen sind. E.s scheint, als ob in diesem Theile 
der rheinländischen Devonformatioii der mittlere kalk- 
steinführende Theil durch die, den Lenneschicfern von De- 
j chens ähnlichen, oberen Partien des Dillenburger Orthocc- 
, rasschiefers ersetzt seien. Ein ganz ähnlicher Fall tritt 
auch bei Ober-Mörlen und Ockstadt, im Taunus und 
j bei Butzbach in der Wetferau hervor. 

An den genannten Localitäten lagern auf jenen Schie- 
I fergesteinen .'tO bis 200 Fass mächtige, in 2 bis 10 Fuss 
dicken Bänken mit rothem und gelbem Thonschiefer ab- 
wechselnde, Quarzfelslager. DerQuarzfels ist ein dichtes, 
hornsteinartiges, an den Kanten durchscheinendes, splitterig 
brechendes, gelbliches bis weisses Gt'Sicin, welches fast 
I nur aus Kieselerde besteht. Hier und da verbindet cs 
I sich mit quarzigem Sandsteine, mit einem aus Quarz- 
I Kaolin, Glimmer gemischten Sedimente und mit eigen- 
j thümlichen Sebnisteinen. Der Qnarzfels umschliesst sehr 
I oft Berg- und Quarzkrysfalldrnsen und hier und da Hart, 

I und Weichbraunstein und Brauneisenstein in unbauwür- 
j digen Nestern. Am Taunns dient er als Baustein. Bei 
I Ockstadt fanden sich darin Stämme einer .\raucarienart. 

' Im Hinterlande setzt er, über die OberHäche erhabene, 
weit fortziehende Felsmauern zusammen und wird, wenn 
er sandsteinartige Besebafrenheit hat, als Baustein benutzt. 

I (Bei Biedenkopf enthält er undeutliche PHnnzenreste.) 

' Die auf diese Felsarf folgenden Thonschiefer sind meist 
! grau, glimmerreich, wechseln mit Grauwacken- und Sand- 
' steinschiefer und umschliessen hier und da Kaikknollen. 

I Im llinterlande sind sie, wie im Diilcnburgischen, durch 
kleine Pteropodcnschälchen (Tentuculites) und einige, die 
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obere Gruppe der Pevonformation bezeichnende, Trilobiten 
ausgezeichnet , am Taunus fehlen sic und werden durch 
Schälsteine ersetzt, die man nach einem ihrer wasserhal- 
tigen Mincrnlbestandtheile, dem glimmerilhnlicbcn Scricite, 
Scricitschiefer benannt hat. 

Im Grossherzogthume ist iler Sericilschicfor von nur 
geringer Verbreitung , er ähnelt dem Schalsteine der 
mittleren Gruppe und enthält Albit, Sericit und Quarz 
in innigem Gemenge. Chloritische oder Eisenoxyd-Dei- 
mengungen färben ihn gräulich oder tief roth. 

Auf die Tenlaculitenschiefer des Hinterlands folgen 
feinerdige , sehr leicht zerfallende , weisse , hellgelbe, 
schwärzliche , graugrüne bis tief rothe Thonschiefer von 
mUrber Beschaffenheit, welche durch unzählige hirsekorn- 
grosse Steinkerne Act C'/pridina UKrralostriaUt als Cypri- 
dinenschiefer bezeichnet werden. 

Diese Thonschiefer bilden bei Butzbach, Lang- 
Gäns, Giessen, in der Umgebung von Rodheim, 
Königsberg, Rach elsii ausen, Lixfcld, Frechen- 
hausen, endlich bei Biedenkopf bis Battenberg hin 
einen beträchtlichen Theil der Oberfläche. Sie zerfallen 
in eine thonige, unfruchtbare Erde. 

Bei PHfa fasst der rothe Schiefer einige kaum 1—2 
Fuss dicke Lager Rotheisenstein, bei Lixfcld zu Braun- 
eisenstein umgewandeltc unreine Kalksteineinlageriingcn, 
bei Rachelshnuscn ward ehemals auf schwache Kisen- 
glanztrUmmchen darin gebaut. i 

Dem Gypridinenschiufer sind nächst Königsberg rothe, 
knotige, in l’lattcn brechende Kalksteine eingclagerl, in 
denen sich zuweilen Goniatitrs ndrorsiis nnd andere Verstei- 
nerungen finden. Bei Schlierbach im Hinterlande be- 
stehen solche Kalkstcinlagerungcn fast nur aus Corallen- 
gehäusen und Bryozoenstöcken, sic sind dort dUnnplattig, 
gelblich bis grau und wie hei Königsberg 3 — 10 Fuss 
dick. Sowohl bei Königsberg als auch lici Wald-Girmes { 
sind solche Kalkoinlagerungen, indem sie sich umwandelten, 
die Veranlassung zur Entstehung von Rotheiseusteinlagern 
gewesen. 

Bei B i e d e n k 0 p f und B a 1 1 e n b e r g , auch sonst im Dillen- 
burgischen, flberlagert den Cypridinenschiefer ein an l’flan- 
zenresten reicher Sandstein und San dstei nscli i efer, 
von grauer bis weisser Farbe; Farne, Anniilarien, Nöggera- 
thien sind in Menge diesem oft an Glimmer reichen und 
hier und da Schwefelkies enthaltenden Gesteine beige- 
lagert. 

Ueber diesen Sandstein hin bedecken dann Gabbro, 
Hypersthcnfels, Eisenspilit das Terrain. Gabbro durch- 
setzt auch gangförmig die älteren Glieder der Formation. 

Gabbro, ein Gemenge aus Labradorit, Saussärit und 
Liallage oder Smaragdil, geht hier und da in Hyperstlicn- 
fels, ein Gemenge von Labradorit und Uypcr.sthen, über. 
Beide Felsarlen sind als hohe Kuppen, als ausgebreiteto 
Decken dem Seilimente aufgelagert, der Gabbro aber 
tritt auch als Spaltcnausfällung auf. Ihre Absonderung 
ist massig', plattig und kugelig. Nicht selten sind zwischen . 
zwei über einander gelagerte Abänderungen, von denen 
die eine feinkörnig, die andere grobkörnig, die eine la- 
brador-, die andere pyroxenreich, 1 — üO Fuss dicke Lager 
von Eisenkiese! oder kieselreichem Thoiisdiiefer eingebettet. 
In solchen Fällen hat man offenbar mehrere durch Sedi- 
mente getreunte Lavaströme vor sich. 


Der Eisenspilit ist ein schmutzig grünliches, grün- 
braunes, schwarzbrauncs , rothbrauncs, seltener schwar- 
zes oder hellgrünes Gestein von feinem Korne, auch erdig 
nnd dicht. Er ist gemischt aus körnigem Kalke, Grün- 
erdc und Eisenoxyd, und führt als accessorische Bestand- 
theile Schwefelkies, Magneteiseu, Brauneisenstein, Lig- 
vrit, Serpentin, Amphibol, Pyroxen, Glimmer, Berg- 
krystall, Quarz, Carneol, Feldspath, Analcim, Laumouit, 
Prchnil, Kalk- und Bitterspath, Schwerspath und An- 
tbracit. Diese accessorischen Bestandtheile sind thcils der 
Grundraa.sse, in welche zuweilen kieselsaure Thouerde als 
ein secundäres Product eingedruugen ist, beigemengt, 
(so die Kalkspathc, der Quarz, der Prehnit uud Laumo- 
nit), thcils sind sic auf Drusen ciugelagert oder sic setzen, 
wie Chalcedon, Carneol, Hornstein, Eisenkiescl u. a. Quarz- 
varietäten oder wie Schwerspath, mächtigere Lagerstöcke 
darin zusammen. Das Eisenoxyd kommt mit Quarz in 
Verbindung sehr oft in kleinen Einlagerungen vor; Eisen- 
glanz findet sich auf Putzen eingestreut, f Königsberg, 
Hermannsteiu, Dernbach, Raclicishauscn, Wommelshau- 
sen, Holzhausen.) Das Gestein ist massig, kugelig uud 
schieferig abgesondert; es geht einerseits in Thonschiefer, 
anderseits in Sandschiefer Uber, aber oft erscheint es so 
innig mit Gabbro, Diabas und Ilypcrstbeilfels verbunden, 
dass es kaum davon unterschieden werden kann. 

An einigen Punkten im Dillenburgischcn umschliesst 
I der Eisenspilit Geschiebe von Kalkstein mit Versteinerungen 
der oberen Gruppe der Devonformation, an anderen solche 
der unter*'!) Steinkohlcnformation, so dass er als eine 
zwischen der Devon- und Steinkohlenformation stehende 
Bildung betrachtet werden kann. Er entspricht den Schal- 
steinarten der unteren und mittleren Devonformation, ist 
aber an einigen Punkten auch in Form von Lavadcckcn 
entwickelt und möchte wie der Schälstein zum Theil ein 
I vulcanischer Tuff, zum Theil ein eruptives Gestein (Lava) 
sein. 

Ehe ich über die Mischung nnd die aus der Zersetzung 
der Devongesteine hervorgehenden Bodenarten .Mitiheilun^ 
gen mache, will ich der im Grossherzogthume vorkommeu- 
den unteren flötzleercn Steinkohlenformation gedenken, 
deren Lagerung so innig mit der der Devonformation über- 
einstimmt. dass auch diese gemeinschaftlich behandelt wer- 
den kann. 

3. Gestein der flötzleeren SteinkolilenrorroatloB (Culm) : Kiesel- 
seblefer, Posldonomyensrblefer, flölzleerer Sandstein. 

Sich eng anschliessend an die obere Devonformation 
überlagert der Kicselscbiefcr den Eisenspilit und Gabbro 
oder wo diese fehlen die oberen Sandsteine und Thon- 
schiefer der oberen Gruppe der Devonformation, den Kra- 
menzelsandstein. Der Kieselschi«>fer, thcils schwarz, thcils 
röthlich grau, thcils bräunlich schwarz, besteht aus kiesel- 
sauren Verbindungen von Kalk, Kali, Natron. Eisen- und 
Manganoxyd mit Thonerde, Kieselerde und Kohlenstoff. 
. Schw'efelkies, Kupferkies, Buntkupfererz sind ihm einge- 
sprengt, auf den Kluft- und AbsondcrungsflUchen aber son- 
derten sich Kupferlasur und Malachit, Rothkupfererz und 
gediegen Kupfer, .Manganbyperoxyd, Brauneisenstein und 
Kalkspath aus, so dass hier und da Bergbau auf Kupfer, 
Braunstein und Eisen geführt werden konnte (Dexbach, 
Eimelrod, Eifa, Rachelshauscn). 
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Der Kiesclsr.hiefcr ist in dem der hessischen Grenze 
bei Vöhl genäheilen fürstlich Waldeckischen Gebiete das 
Muttergestein von gediegen Gold. Die Kder und ihre 
NebentlQssc verdanken ihm ihren Goldsand. 

Der Kieselschiefcr ist selten über 30 Fuss dick, er 
liegt in vielfach gewundenen Schichten unter dem durch 
Posidi/twmi/a aculicosla und einige wenige andere Mnscbcl- 
and Schueckenarten bczeichncten schwarzblauen Thon- 
schiefer, dem Posidonomyensebiefer des Culm. Die- 
ser Thonschiefer spaltet leicht in dünne Platten und wird 
zuweilen dicht und fest, so dass er zu Dachschiefer be- 
nutzt werden kann (Gladenbach). In der Regel ist er 
aber leicht verwitternd und zerlallt in Schutt und san- 
digen Thon. Einlagerungen von dichtem und erdigem 
schwarzem Kalke sind nicht seltenfSchneebcrg, Gladen- 
bach, Bnehenau), au einigen Punkten gebt dieser Kalk 
in Uotheisenstein Uber (Hasserod bei Biedenkopf). 

Auf den Posidonomycnschiefer folgt endlich eine müch- 
tige Sandstein- und Grauwackenbildung, welche nur 
Pflanzenrestc, namentlich Valamilrs traiisitioiiis, S/jheito- 
pteris puchi/rrhachis, üaijriiaria-, lApidodrmlroii- und iVöy- 
(feratliia-ATtvu. cinschlie.sst. Dieser grobkörnige Sandstein 
wird als flützicerer Kohlonsundstein bezeichnet und 
bildet an der Ruhr die Unterlage der productiven Stein- 
kohlenlbrmation. Der Sandstein eignet sich sehr oft zu 
Baustein; in vielen P'ällen ist er aber stark zerklüftet 
oder dünnschieferig oder mürbe. Er zer^iUt alsdann ober- 
flächlich in Sand und Gebröckel. 

Lagerung der Devon- und Culmformation, 
Mischung und Zersetzungsproducte 
derselben. 

Die Gesteine der Devon- und Steinkohlcnformation 
lagern überall in ununterbrochener Gleichförmigkeit (con- 
cordant); alle Störungen, welche das tiefste erfahren hat, 
siud auch noch in dem obersten Gestein bemerkbar. Es 
geht daraus hervor, dass sie in einer ununterbrochenen 
Reihenfolge auf einamler abgelagert wurden und dass erst 
spätere Bodenschwankungen ihren jetzigen Bau veranlasst 
haben. Die Schichten sind sümmllich iu Falten gebogen, 
deren Lilngcerstrcckung von Südwest gegen Nordost {hora 
S'/t— 4) gerichtet ist, wahrend ihr Einfällen theils süd- 
lich. theils nördlich vou 90 bis 0 Grad wechselt. Diese 
Falten sind in breiteren, in sich abermals vielfach gekräu- 
selten. oder in einfach schmäleren Zügen nebeneinander 
geordnet, und laufen oft mehrere Meilen weit iu gleicher 
Breite fort, vereinigen sich am Nordoststrome der For- 
mation aber zu breiteren Partien. Mehrfach sind solche 
Falten von, aus ihrem Tiefsten cmj)Orragenden, älteren 
Schichten geschlitzt; sie umfassen alsdann die älteren Sattel- 
kuppen mantelförmig. Die Falten der jüngeren Sedimente, 
Culm und flolzlcerer Sandstein, stellenweise auch der 
oberen Gruppe der Devonfonnation, sind häufig durch die 
ThUler unterbrochen; sic sind alsdann in einzelnen Stücken 
hinter einander gruppirt und reichen mit ihren tiefsten 
Punkten nicht in die Thalsohlen herab. 

Sämmtlichc Falten wurden durch Querbrüchc (llebungs- 
brüche) in prismatische Stücke getrennt, die nun so, wie 
dies schon beiden primitiven Gesteinen erwähnt wurde, höher 
oder tiefer angeordnet sind. Wenn also z. B. das Ende 
einer Culmfaltc im Südwesten 1000 Fu.ss über dem Meere 


erhaben ist, so folgen in demselben Streichen Theibtücke 
die nur 600 Fuss Meereshöbe haben, und wechseln mit 
solchen ab, die 1500 und 800 n. s. w. erhoben sind. 
Auch parallel mit d(‘m Schichtenstreichcn fanden solche 
Verschiebungen statt, so dass sich rundum geschlossene 
Senkungen , ]>feilerartig(! IlcbungsstOcke und treppen- 
stufenartige Anordnung der Schichten ins Unendliche 
wiederholen. 

Weil nun einzelne Gesteine der Formation leichter, 
andere schwerer verwittern, so hatten sich durch Wecbsel- 
verbindung der Hebungen, Senkungen und Erosion eine 
grosse Zahl von Kuppen, Rücken, wellenförmigen Plateaus 
gebildet, Schuttmassen haben tiefe Senkungen ausgcfeilt 
oder sich au dem Fusse der Berge angehäuft. In deu 
Flussthälern versiegen bei trockener Jahreszeit stellen- 
weise die Bäche, um in einiger Entfernung wieder aus 
dem Gerölle hervorzubrechen. 

Dieser Bau des Gebirgs hat eine Oberflächenge- 
staltung bedingt, welche sich dem der krystallinischen 
Gesteine nähert; jedoch sind wegen grösserer Differenz 
in der Härte der Gesteine scharfe Rücken und langge- 
zogene Kuppen in der Devon- und Carbonformation häu- 
tigere Erscheinungeu. 

Uocbaufrageiid bis zu 2000 und 2500 Fuss erheben 
sich sehr vhde Berggipfel , .solche von 1350 bis 
1800 Fuss Meentshöhe, Plateaus von 1300 Fuss Höhe, 
sind nicht selten. Die tiefen Hauptthälcr der Lahn, Perf, 
Salzbödc, Eder u. s. w. sind bezüglich der Schichtung 
Querthäler; sie haben breitere Thalsohlen, aber steile Sei- 
tenwäiide. Die kleineren I.ängenthäler sind flacher mit 
sanfteren Gehängen, ihre Thalsohleu steigen aber rasch an. 
Die Tbalsohlen der Hauptthäler liegen im Biedenkopti- 
schen an 1000 Kuss, in der Giessener Gegend 600 Fuss 
über dem .Meere, Seitenthäler von 1000 bis 1100 Fuss 
Meereshöhe sind häuflg. Die mittlere Erhebung des Ter- 
rains kann zu 1300 Fass Meercsliohe geschätzt werden. 

Die zahlreichen Sjialten, welche nach allen Richtungen 
das Gelnrge durchziehen, die sandsteinartige oder dichte 
Bi'.schaffenbtät des Gesteins bewirken ein schnelles Nieder- 
sinken des auf die Oberfläche gefallenen Meteorwassers. 
Die Höhen siud d(‘slialb selir gewöhnlich trocken, in den 
tieferen Thälcrn strömen Bäche und Flüsschen, welche 
aber, weil auch in der Thalebenc tiefe von Gerölle aus- 
gefüllte Senkungen vorhanden sind, nur bei Hochwasser 
ihre Betten vollständig erfüllen, in der trockenen Jahres- 
zeit aber im Kies versii-gen. Nur wo Felsriegel die 
Thulsuhlcn durclischneiden, fliesseu die Bäche das ganze 
Jahr Ober oberflächlich. Der Winterschnec, Regenfluthen 
werden rasch zu Thale und in die Ferne geführt ; das 
Terrain ist im Ganzen trocken und enthält wenige, die 
Quellenergiebigkeit jahraus jahrein regelnde, Rerservoirc. 
Die in der Devon - und Carbonlörniation entsjiringenden 
und ilicssenden Flüsschen Lahn und Eder haben deshalb 
sehr ungleiche Wassermengen, und die an ihnen angelegten 
.Mfllilwerke, Hütten und Hämmer bedürfen zur Regulirung 
derselben und der davon abhängigen Krafterzeugungs- 
maschinen grosser Wasserbassins, Teiche oder der Dampf- 
maschinen als AushUlfe. 

Die Gesteine des Hinterlands und Taunus sind zwar, 
soweit sie in das Grossherzogthum Hessen fallen, noch 
nicht chemisch untersucht wordeu ; weil aber von uiigren- 
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zendein preussischcm and nassanischem G(^bietc solche 
Analysen in grösserer Anzahl vorlicgcn, so kann aus 
deren Ergebniss auch auf die Felsartcn- und Boden- 


mischnng betreffender Thcile des Grossherzogthums Hessens 
geschlossen werden. Die Analysen sind theila von Fre- 
senius, theils von Neubauer, Schnabel, Koch u. a. 
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Im Spiriferensandsteine sind die Bestandtheile so grup- 
pirt, dass Kalk-, Magnesia-, Eisensilicat, durch Säuren 
aufschliessbar, neben Tbon und Sand verkommen. Im 
Kramen/elsandstcinc und Kieselschicfer gesellen sich zu 


Bleiglanz, Kupferkies, Fahierz vor, die Gänge liefemaber jetzt 
keinen Ertrag mehr, eben so wenig wie die Knpfererz- 
gänge bei Hartenrod. Das Kupfererzvorkommen im Kie- 
selschiefer bei Dexbach soll durch Cementation zu gute 


diesen Silicaten noch kohlensaure Salze. Die Thonschiefer 
enthalten viel Alkalien, welche mit Kicsel-Thonerde ver- 
bunden sind. Schälstein, Taunu.sschiefer und die Diabase, 
' Gabbro und Eisenspilite sind Silicatgestcine, welche eine 
der Vegetation sehr dienliche Erde liefern. 

Die Sandsteine zerbröckeln zu Geröll und Sand , die 
Thonschiefer zu Geröll und Lehm, die Schälsteine und 
vulcanischen Felsarien liefern einen mehr oder weniger 
kalkreichen sehr fruchtbaren Lehmboden, die letzteren 
aber auch ähnlich den Syeniten des Odenwalds mächtige 
Steinrossein und mit Felstrammem überschüttete Gehänge. 

Der Mineralreicbthum der Formationen ist weniger 
gross als im angrenzenden Auslande (Nassau, Preussen). 

Im Spiriferensandsteine wurden ehemals bei Roth 
(Kreis Biedenkopf) Blei- und Silbererze gewonnen, denen 
ähnlich, welche jetzt noch im angrenzenden preussischen 
Gebiete bei Fischbach cinbrechen. Die Baue sind ein- 
gegangen. 

Im OrthocerasschielVr bei Breidenbach, Achenbach, 
Ober-Dieten sind Blei- und Kupfererze früher bebaut 
worden. Die Gänge liefern aber jetzt keine genogende Aus- 
beute mehr. In dem gleichen Gesteine wurden bei Ober- 
Mörlen am Taunus Bleierze mit geringem Silbergebalt ge- 
wonnen ; der Bergbau ist aber wenig einträglich. Bei M ü n - 
s te r am Hausberge bestanden darin ehemals Kupfererzgruben. 

Die mittler«! und obere Devonformation lieferte aus 
dom Diabas und Eisenspilit bei Lixfeld ehemals Kupfer- 
erze, die Gänge sind aber nun abgehaut. Bei Morns- 
hausen an der Dautphe, bei Holzhausen, Rachels- 
hausen, Dernbach, auch bei Gladenbach kamen darin 


gemacht werden. 

Ertragreiche Rotheisensteinlager finden sich im mittel- 
devonischen Kalke und Schalsteine, sowie im Cypridinen- 
schiefer bet Königsberg, Hermannstein und Wald- 
Girmes. Im Kramenzel bei Eifa vorkommende Eisenerze 
sind zwar sehr gut, aber schwach entwickelt, die Lix- 
felder Vorkommen sind fast abgebaut. Die Rotheisenerze 
von Uasserod bei Biedenkopf, Carlshütle, Buche- 
nau und Allendorf, Herzhausen, Racbelshansen, 
Wommelshausen befinden sich im Eisenspilit; sie lie- 
fern zum Theil noch reichlichen Ertrag. 

Brauneisensteine werden gewonnen in den Gemarkungen 
Königsberg, Rodheim, Fellingshausen hei Giessen, 
ferner bei Klein-Linden, Lang-Göns, Pol-Göns, 
Griedel, Ober-Rosbach und Hansen. Sie liegen 
sämratlich auf dem Stringocephalenkalke und sind ausdessen 
Umwandlung hervorgegangen. Im Kieselschiefer und Kra- 
meiizelsandstein werden Brauneisensteine gefunden, zur Zeit 
aber nicht bebaut bei Rachelshauscn, Ober-Eisen- 
hausen, Lixfeld, Frechenhausen, Bottenhorn. 
Die zuweilen zinnoberhaltigen Brauneisenerze von Gla- 
denbach, Erdbausen, dienen der Justushütte bei 
Weidenbausen. 

Manganerze kommen in reichlicher Menge und von 
Itesonderer Güte bei Giessen in der Lindner Mark und 
bei Rodheim und Bieber zur Gewinnung. Die im Kiescl- 
sebiefer bei Eimelrod (Kreis Vöhl) und Frohnhausen 
(Kreis Biedenkopf) früher bebauten Manganerze sind aus- 
gegangen. die bei Weifenbach, Uolzbausen und Bie- 
denkopf vorgckommencQ waren nie von Bedeutung. 
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Der Spiriferensandstein 

« Ortliocerasseliiüfer 

< Slringoccphalonkulk 

« Schälstein und Taunnsschiefer 

< Kramenzelschiefcr and Sandstein 

« Quarztels des Taunus 

der Kieselschiefcr und Posidonomyenschiefer bedecken 
€ tlötzleerc Sandstein 


bedeckt im Grosssherzogthnm 24155.99 Morgen 
. . . 385R0.71 

. « . 10067.75 « 

- « c 4574.49 

< ♦ « 71229.96 

« « « 17862.27 « 

Summa der Devonformation 106471.17 Morgen 
. 62100.95 Morgen 

. 114830.53 


Zusammen Stcinkohlenformaüon . 

Die rulcanisclicn Gesteine dieser Periode bedecken: 

der Diorit 

< Diabas, Gabbro, Hypersthenfels und Eisenspilit . . 


176931.48- « 

343402.65 Mg. Sedimente 

1687.55 Morgen 
21947.92 < 

23635.47 Morgen Lava 


Summa der Sinlimentc und Laven aus der devonischen und Steinkohlenformation 

im Grossherzogthumo 367038.12 Morgen. 

Es betheiligen sich an der ()berfl:-tchcnzusaramcnsetzung also : 


der 

Spiriferensandstein 

. . mit 

6.59 pCt. 

« 

Orthocerasthonschiefer 

• • * 

10.51 

« 

« 

Stringocephalenkalk 

« 

2.74 


« 

Kramenzelthonschiefer und Sandstein . . 

• • * 

19.40 

« 

< 

Quarzfels des Taunus 


4.87 

« 

« 

Kiesel- und Ciihnschicfer 

, , *c 

16.92 

« 

•« 

flötzlcere Sandstein 


31.28 

« 

« 

Schalstein und Taunusschiefer .... 


1.25 

« 

die 

vulc. Gesteine Diabas, Diorit, H.vpersthenfels 

U.8.W. « 

6.44 

« 


100.00 pCt. 


4 . Dyasforaallon : Rolhlipgendes and Zerbslelo, Mrlaphyr, 
Feldsleiaporphyr. 

Die Dy.asformation kommt in allen drei Provinzen des 
Grossherzogthnms zu Tage. Sie besteht vorzugsweise 
ans dem Kothliegenden, indem der Zechstein und Dolomit 
nur untergeordnete Be<icntung erlangten. Im Kreise 
Vöhl fehlt tbis Rothliegende , der Zcchsfcin ist daselbst 
am bedeutendsten entwickelt. Im Kreise Biedenkopf ist 
dagegen nur das Rothliegende aiisgobildet. Am Vogels- 
berge und bei Vilbel treten der Zechstein und das Roth- 
liedendc hervor. In Kheinhessen ist nur Rothliegendes; 
in Starkenburg sind Rothliegendes und Spuren des Zech- 
steins vorhanden. Die vulcanisclien Felsarten dieser 
Formation, Melaphyr und Feldsteinporphyr, finden sich 
vorzugsweise in Rheinhessen und Starkenburg, sie kommen 
in Oberhessen nur bei Büdesheim an der Nidder vor. 

a) Rothlkgendes, .^Kugferschkßr, Fcldstcinporiihifr, 
Mrltiphgr. 

Das Rothliegende zerfällt in mehrere Glieder, welche 
sich theils als Sandsteine, theils als Conglomerate und 
Schieferthone ausgebildct haben. Die untere .Vhtheilung, 
der Walchiasandstcin, ist durch das häufige Vorkommen 
von Walchia piniKifa, einer Tanuenart, sowie durch einige 
andere Pllanzenartcu cliaracterisirt. Es kann nicht be- 
zweifelt werden, dass diese untere Abtheilung des Koth- 
liegendeu Flussauschwemmiingen auf dem Festlande ihre 
Entstehung verdankt. .Man findet in ihr nur Landpflanzen- 
und SQs3wass(*rthier-Resto, niemals Reste eines .Meerbe- 
wohners, wenn solche nicht in Rollsteinen derjenigen äl- 
teren Formation eingesehlossen sind, aus deren Zerbröckeln 
das Rothliegende hervorgegangen ist. 


Im Battenbcrgischen besteht das Rothlie.gendo aus 
einem groben Conglomerate von Brocken und Geschieben 
devonischer und carbonischer Gesteine. Es ist ein rolhes, 
durch Eisenoxyd gefärbtes, in dicke Bänke gescbichtetes, 
Conglomerat, in welchem sich hier und da schwache Roth- 
eisensteintlötze (1 bis 5 Zoll dick) und bei Laisa reiche 
Manganerz-Lager gezeigt haben. Erstere sind jedoch 
nirgends bauwürdige, letztere bereits abgebant. Im an- 
grenzenden Kurhossischen wird bei Frankenberg dieses 
IGjthliegende der unteren Gruppe von der oberen .\btheilung, 
demUllmanniasandsteine, so genannt von der darin vor- 
kommenden Cypressenart UUmannm lirnnni, bedeckt. 

Der Walchiasandstcin ist in der Umgegend von Vilbel, 
Büdingen, als ein grobes Conglomerat aus Taunusquarzit 
und Kieselschiefcr un<l als ein feinkörniger thoniger. theils 
weisser, theils rother Sandstein, dem oft viel Glimmer 
zugemengt ist, ausgebildct. Viele verkieselte Stämme von 
Walchia sind ihm eingelagert. 

Die Formation ist m.ächtig entwickelt und ruht bei 
Kaichen auf dem Ilötzleeren Sandstein der Steinkohlen- 
formation. Bei .\ltenstadt tritt sie als ein grauer mürber 
Sandstein mit Carneoleinschlüssen uml vielen schönen 
Pfianzenabdrfleken unter die obere .\hlheilung des Roth- 
liegenden, den UIImani:isandstein. 

Auf iler linken Mainseile bildet der Walchiasandstcin 
nächst Traisa und Darmstadt bis gegen Langen hin 
als ein grobes, aus Priraitivgesteinsgcrftllen gebildetes Gon- 
glomerat die Unterlage starker .Melaphyrlavaströmc, über 
welche hinaus alsdann nördlich von Langen der Ullmanni.a- 
saudstein lagert. In jenem Walehiasandsteine kommen bei 
Rosstlorf Bohiierze von Gelbeiscnstein mit einem geringen 
Kupfergehaltc vor, welche von einer Acticugescllscbaft 
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aasgcbeutot werden sollten ; der geringen Ansdehnung des 
Lagers wegen konnte sich der Bergbau nicht halten. 

Auf der linken Uheinseitc tritt aus dein Prcussischen 
Gebiete der Walehiasandsteiu bei Kurfeld in das Gross- 
berKugtbum Hessen herein. Kr reicht bis Al/.ey und er- 
hebt sich nochmals bei Al big, wo sich ihm gegen Biebelnheim 
hin der Ullmanniasandstein autlagert. Die schönen weissen 
Sandsteine von Flonheim, Offenbeira, Wen delslieim, 
Stein-Bockenheim brechen in dieser Formation. Sie sind 
hellgrau bis weiss, feinkörnig, und bilden 10 bis 30 Fass 
dicke Bänke, welche mit schwarzen .Schieferthonen ab- 
wccbseln, in denen die das Rothliegendc bezeichuenden 
PHanzenrestc Vorkommen. 

Dieser Walcliiasandstein ist an vielen Stellen nächst 
Alzey, Weinheim, Bechenheim, Flonheim von Jlelaphyr- 
decken überlagert, auf denen dann der UllmaniasandsUnn 
abgesetzt ist. 

Der Ullmannisandstcin besteht in lUieinhessen bei Bie- 
belnheim, Nierstein und Nackeuheim, Schwabs- 
burg und Dexheim aus abwechselnden Bänken von Con- 
glomerut, Sandsteiuschiefer und Schieferthou. DasGestein ist 
rotli gefärbt und wird fUr guten Weiubergsboden angesehen. 
Die besten Lagen von Nier.siein-Nackenheim und Schwabs- 
burg-Lörzweiler holinden sich auch auf diesem Kotiienberge. 

Nächst Langen in der rechtsrheinischen Provinz tritt 
der Ullmanniasandstein als ein rothes Conglomerat auf, 
welches Bruchstücke von Melaphyr und Walehiasandsteiu 
umschliesst und endlich in Icinkoruigen festen rotJien 
Sandstein Übergeht, welcher als Baustein Verwendung 
hndiü. Sowohl hier als iu Rheiuhessen setzen Basalte, 
Trachtye und Melaphyre in dem Gesteine auf. iWehrfaeb 
bat man Schwerspat bgänge bei Götzenhain, Dreieichenhain, 
Messel darin aufgeschürft ; auch im 3Iclaphyrconglonierate 
bei U rberach auf thonigen Sphaerosiderit und Brauneiseu- 
stein Gräberei betrieben. 

Der Ullmanniasandstein Oberbessens kommt bei Büdin- 
gen, Hain-Gründaii, Liudheim, .Selters als ein Sand- 
steinschiefer, Schieferthou und Letten von rother Farbe vor. 
Zu oberst trägt er eine weisse Sandsteinlage, das Weiss- 
licgcnde, dem eine 1 — ü Fuss dicke Schiefertlionlage von 
schwarzer Farbe folgt. Dieser oberste schwarze oft kalkhal- 
tige Schieferthon enthält Wiedas Weissliegende Kupfer- und 
Scliwefelkics ciiigespr<mgt und ist der eigentliche Ku pfe r- 
scliiefer, auf welchen bei llain-Gründau undBleichcn- 
bacli ehemals Kupfcrlicrgbau bestanden hat. 

Im Battenbergisclicn und bei Thalitter fehlt der 
UHmanniasandstein, dagegen schliesst der untere Zech- 
stellt zuweilen Ullmtiiinia Brmni ein. 

b) ’/A'chstcin ; Knlk, Mt:r<jd. iiud Dnhmiit. 

Der Zcchstein, ein dichter, dünngcscbichtetcr, in 
viele rhomboidale Theilstücke zerspultener, kohlensaurer 
Kalk ist durch einige Mollusktmarten, Pmluclus horrUlus, 
Orthoirix hmclhsa und Nautilus Frcicsklmii bezeichnet. 
Bei Tlialittor lagern sich ihm 10 bis 12 dünnere und 
dickere zusamtiicn aber nicht 4 Fuss dicke, Mergelschichteu 
ein, worin Ptiunzenreste und Kupferkies, Malachit nnd 
Lasur Vorkommen. Anf diese kapferhaitige Zechsleinmergel 
wird daselbst ein Bergbau und Knpferbütteubetrieb geführt. 
Bei Selters, B Icichen hach , Büdingen und Hai n-GrUn- 
da u enthält derZcctistcin nur seiten Kupfererze cingespreugt. 


Ueberall ist er von nur geringer Mächtigkeit nnd 
wird von unmäebtigen Mergeln und Thonen, Stiukkalk 
und Rauhkalk überlagert , worin viele Bryozoen und 
Ostracoden Vorkommen. Diese Mergel cnlhallcn kohlcn- 
sauren Kalk, kieselsaure Thonerdc und nur wenig Bitter- 
erdc, welch’ letztere auch dem Zecbstciuc fast ganz fehlt. 
Dagegen hat die obere, durch ikhisodiis ul/mmrus, Ger- 
villia autiqm und TriH'hus UdioiHus bezeichnete, Abthei- 
lung des Zeclistoins so viel kohlcnsaure Bittererde aufge- 
uommen , dass sie ein achter grobkrystallinischor, fein- 
blasiger bis erdiger Dolomit wird. Der Zcchsteindolorait 
findet sich im Kreise Vöhl wie am Vogelsberge (Selters 
bis Hain-Gründau) stets Uber dem Zcchstein und i^Iergel, 
am Udenwalde aber bei Hering bis Scliüumatlenwag 
fehlen die beiden unteren Glieder der b’ormation, der Dolomit 
liegt alsbald auf dem Gneuse oder ganz schwach ent- 
wickelten Rothliegenden. 

Gyps und Steinsalz, welche in anderen Gegenden den 
Zechstein begleiten, fehlen im Grossherzogthnme Hessen. 
Die schwaclien Salztincllcn von Sulzhansen, Selters und 
Büdingen entspringen aber aus iiim. Im Odenwalde 
nmfjchliosst d<T Dolomit des Zechsteins gute Branneisen- 
und Kisenglanzlager, deren Ausdehnung aber leider nur 
sehr beschränkt ist. 

c) Mdaph/r, Fddsldiipor/ihj/r. 

Die zu der Zeit, als die Dyasformalion sich als Se- 
diment bildete, aus den Tiefen hervorgefrefenen vulca- 
nisclicn Felsarten sind Melaphyr nnd Feldsteinporphyr. 

Der Melaphyr, aus Labradorit, magnetischem Titan- 
eisen, Augit, Grünerde (Delessit), Eisenspath und Kalk- 
spalh bestehend, ist ein feinkörniges bis dichtes, hellcr- 
und dunklergrün gefärbtes, nicht selten blasiges, inandcl- 
steinartiges Gestein, welches, auf Spalten hervorgequollen, 
weite Flächen übertlossen und bedeckt hat. Nicht, selten 
enthält es aus der Umwandlung seiner anfänglichen Be- 
standtheilc (Labradorit und Augit) hervorgegangene Bei- 
mengungtm, Kalkspalh, Bitterspath, Eisenspath, Kupfergrün, 
Rothkiipfercrz, Schwer.spatli, Bergkrystall, Amethyst, Chalce- 
don, Quarz u. s. w. fein eingesprengt oder in Drusen 
und auf (rängen auskrystallisirt. An einigen Punkten 
nächst Darmstadt ist das Kupfererz darin so concentrirt, 
dass eine bergmännische (iewinming darauf versucht ward, 
an andern ist Roth- und Brauneisenstein nebst Sphacro* 
siderit (Eisenspath) sehr häutig (Rossdorfer Weg und 
Kranichsteiu bei Uarmstadt, Urberach). 

Die Felsart ist massig abgesondert, bricht in Säulen 
oder unregelmässigen Prismen. Sie dient als Ptlastcr- 
und Raustein und zur Bedeckung der Chausseen. 

Am verbreitetsten ist sie in Rlioinhcsscn und Starkeu- 
burg, in Oberhessen findet sie sich nur an der Nidder bei 
Büdesheim. 

Der Feldsleinphorphy r ((|iiarzführcndcr Porphyr, 
Felsitporphyr) besteht aus Orthoklas und Quarz. Die Feld- 
spatbgrundmassc ist dicht und iniiigst mit Quarz gemengt, 
Feldspath- und Quarzkrystalle sind darin eingesprongt. 
Die Farbe ist schmutzig roth , braun , gelb , violblau, 
grünlich. Das Gestein ist massig, kugelig und düiinplattig 
abgesondert und bildet Stöcke im älteren Rothliegenden 
bei Neu-Bamberg und Umgegend iu Rheinhessen. 

2 * 
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Dit? chemische Zusammensetzung des Melaphyrs und 
Feldsteiiiimrphyrs ist etwa die folgende: 


' 

Melaphyr 

von 

Darinstadt 

5.-i -s 

äS - 'S 

§•-5 § 2 
J5 -o > 

-So 

Fclsitpor- 
phyr von 
Kreuznach. 

Kieselerde 

42.5 

51.13 

70.50 

Thonerde 

11.6 

1 29.73 

13.50 

Eisenoxyd 

10.3 

5.00 

Eiscnoxydul 

11.5 

— 

— 

Mangano.xydul .... 

1.0 

— 

— 

Kali 

3.2 

1 10.73 

5.50 

Natron 

1.1 

3.55 

Kalkerde 

6.3 

4.73 

0.25 

Magnesia 

4.2 

— 

0.40 

Kohlensäure 

Wasser 

8.2 

0.1 

j 3.68 

1.30 


100.00 I 100.00 I 100.00 


Die.se Analysen lassen schon vermuthen, welche Rich- 
tung die Zerselzungsproducte der Gesteine nehmen. Der 
Melaphyr wird zu einem kalkreichen Lehm und endlich 
zu einem frittenden Thone, der Feldsteinporphyr zu Oe- 
rölle, Kies und Grand, und endlich zu feuerfestem Thone 
mit Quarzsaud gemischt. Der Dolomit und Zechstein 
lassen bei der Verwitterung Lehm zurück, das Rothlic- 
gende zerf&llt zu Grand und Sand. 

Lagerungsverhältnissc der Dyasformation. 

Die Sedimente der Dyas sind mehr in ursprünglicher 
horizontaler Lagerung als die der vorher beschriebenen 
Formation. Die Schichten liegen flach, horizontal oder 
unter Winkeln von 2 bis 10 Grad gegen den Horizont ge- 
neigt. Zwischen die Bänke des Rothliegenden sind die 
Lavadcckcn des Melaphyr eingcschobeu, Gänge und Kup- 
pen von Feldsteinporphyr und Melaphyr ragen aus dem- 
selben hervor, ebenso wie bei Darmstadt Kuppen von 
krystallinisohen Felsarten (Primitivgestein-Kuppen) und 
bei Kai eben eine solche von flötzleercm Sandstein und 
F^isenspilit daraus hervorstehen. Solche Kuppen mögen 
für diejenigen allen Bodenorhöhungen gelten, welche von 
den das Rothliegcndc ablagernden Wassern nicht bedeckt 
werden konnten. 

Die Ablheilung Rothlicgondes bedeckt ungleich grössere 
Flüchen (122206,09 Mrg.) alsderZechstein (10078,07 Mrg.), 
30 dass deren Uberflächenausdehnung im Grossherzogthum 
sich verhüll wie 92,4 : 7,6. Auch in der Mächtigkeit über- 
trifft das Rothliegcnde den Zeebstein. Ersteres hat je nach 
der Beschaffenheit der Unterlage 20 bis 1500 Fuss Dicke, 
letzterer höchstens 150 Fuss. Melaphyr bedeckt 6422,16 
Morgen, Feldsteinporphyr 6444,30 Mrg. Die Sedimente 
verhalten sich also zu den vulcanischen Gesteinen wie 
90,4 : 9,6. 

Wie die vorher besprochene Formation durch Hebung 
in Verschiebungsstücke zerbrochen sind, so auch die Dyas- 
formation. Der in ihr auf Kupfererz betriebene Bergbau 
hat solche Verwerfungen sehr umfassend kennen gelehrt. 
Stücke von mehreren hundert bis mehrere tausend Fuss 


Länge und Breite sind durch Spalten getrennt, die den 
Zechstein in allen seinen Schichten, das Rothlicgende und 
dessen Unterlage, mögen sie nun Steinkohlen- oder Devon- 
oder Primitivgestein-Furmation sein, durchschneiden. Diese 
Spalten begrenzen Gesteinspartiou , welche 10 bis 100 
und mehr Fuss gehoben sind, rundum, und trennen sie 
von Stücken des Gebirgs , welche eben so lief niederge- 
sunken sind. Die dadurch hervorgerufenc Anordnung der 
Gesteinstücke bezeichnet der Bergmann mit Graben, wenn 
die Schichten in den Vertiefungen liegen, und mit Rücken, 
wenn sie sich auf den Höhen befinden. Der Bergbau auf 
dem Kupferschieferflötze wird , weil dies bald hoch bald 
tief liegt, dadurch sehr erschwert. Die mittlere Mecres- 
höhe der Dyasformation überschreitet 670 Fuss nicht. 

5. TriasreraalieB : BuBisaRdsleli, Masr.kelkalk, KeBper. 

Von den Gliedern der Triasformation herrscht der 
Guntsandstein im Grossherzogthum Hessen entschieden vor; 
er bedeckt 455665,48 Morgen, während der Muschel- 
kalk nur 8364,13 Mrg. und der Keuper ebenfalls nur 
8607,75 Mrg. umfasst Die Gesteine verhalten sich also 
wie 96,5:1,7:1,8. Der Buntsandstein ist ein hell- bis 
braunrotber, seltener weisser, gestreifter, gefleckter Sand- 
stein von feinerem Korne und dichtem bis loskörnigem 
Gefüge. Sein Hauptbcstandthcil sind Quarzkörnchen, 
welche in einem Gemente von rothem Thone oder, wie im 
Odenwalde, von rothem und weissem Thone, seltener von 
Quarz oder kohlcnsaurcm Kalke eingebunden sind. Glim- 
merblüttchcn finden sich zuweileu in Menge ein, wodurch 
das Gestein ein schieferiges Gefüge erlangt. W'enn der 
Gement überwiegt, so entsteht ein rother Schieferthon, 
welcher nicht selten Zwischenlagen von 2 bis 10 Kuss 
Dicke bildet. Das Gestein bricht meistens in grösseren 
Quadern und wird je nach der Schürfe seines Korns za 
Schleif- und Mühlsteinen, zu Trögen und Baustein ver- 
wendet. 

Der Buntsandstein nmschliesst keine Versteinerungen 
und muss als eine Dünen- und Wüstenbildung angesehen 
werden. Er geht nach oben in eine mehr thonige .\b- 
tlieilung über, welche mit dem Namen Röth ausgezeichnet 
wurde, weil sie sich durch ihre braunrothe Färbung her- 
vorthut. Der Röth ist im Grossherzogthum kaum ver- 
treten, findet sich aber in grosser Ausdehnung in der 
angrenzenden Kurhessischen Provinz Fulda. 

Wie der Röth oben, so hat eine dünne Schicht rothen 
Thons oft unten den Buntsandstein begrenzt. Solche 
rothe Schicferlettcn von leberbrauner Farbe, 10 — 30' 
dick, finden wir Ober den Zecbstcindolomitcn am Oden- 
walde und am Vogelsborge. 

Im Biintsandstcino, namentlich ira unteren leberbrannen 
Schieferthono und in den dem Musckelkalke genäherten 
Röthschichten, kommen geringhaltige thonige Roth- und 
Brauneisensteine vor, welche ehedem bei Micbclstadt im 
Odonwalde gegraben und verhüttet worden sind. 

Der Muschelkalk ist mehr oder weniger thoniger, 
kohlensaurer Kalk , dessen untere Schichten am thon- 
reichsten, sich meistens mit gewellten Oberflächen dar- 
stellen. Die mittleren Partien sind dichter reinerer Kalk- 
stein, diu oberen häufig Mergel mit Gyps und Steinsalz. 
— Die ganze Formation des Muschelkalks ist eine im 
Meerwasser entstandene, durch cigenthümliche Schaltthier- 


DIgitized by Google 


13 


roste characlorisirto (Ceratilcs nodosus. Mi/ojjhoria- Arten, 
Gervillion, Lima striata.) In Oberhessen tritt sie in mir 
geringer Mächtigkeit auf bei Laute rbacb und in wenigen 
abgerissenen Paitieu bei Schlitz. Offenbar hatte der Kalk 
ehedem eine weitere Verbreitung; er ist aber aufgelöst 
und bis auf geringe Reste entfuhrt worden. 

Im Odcnwaldc kommen ebenfalls ganz unbedeutende 
Muschelkalkpartien vor; nur im Kreise Wimpfen ist er 
vollkommener entwickelt und umschliesst hier in der Tiefe 
ein 60 — 90 Fuss dickes St ein salz -Lager, aus dem die 
Saline Wimpfen ihre Soole schöpft. 

DerKeuper tritt in Oberhessoii als eine dUnncSchie- 
ferthonablagerung auf; im Kreise Wimpfen besteht er 
aus Scbiefcrthoii und Sundstcinschicfer. 

Chemische Analysen sind von den im Grosshcrzogthuinc 
Yorkommenden Triasgesteinen noch nicht angefertigt; es ist 
nur bekannt, dass der Buntsaudslein 70 — 80 pCt. Quarz- 
kömehen und 30 — 20 pCt. des thonigen Bindemittels ent- 
hiüt, welches aus Kieselerde, Thonerde, Eiscno.xyd, Kali, 
Natron, Kalkcrde besucht und zum Tbeil ein wasserhaltiges 
Silicat reprä.sentirt. Der Schieferthon ist mehr oder weniger 
kalk- und eisenhaltig, der Kalkstein besitzt ausser bei- 
gomengtem Thon und Sand kaum fremde Bestandtheile. 

Bei der Verwitterung zorftlllt der Sandstein in Quarz- 
saud, wahrend der Kalk und Schieferthon Lehmschichten 
bilden. Nur selten werden aus dem thonigen Gemente 
der Sandsteine feine sandige Lehmablagcrungen gebildet; 
sie sammeln sich in der Hegel auf Wiesonboden an, wo 
die TrUbung von Kegen- und Sclinoewasser eine Filtration 
und Klärung erleidet. 

Auch die Triasformation ist flach gelagert, wie ihre 
Unterlage, die Dyas; auch sic ist in unzählige Theilstücke 
zerbrochen, welche nun durch Hebung und Senkung in 
höherer und tieferer Lage nebeneinander gelagert Graben, 
Mulden und KOcken bilden. In solchen, in der Richtung 
von Nordwest nach Südost verlaufenden, Graben liegen 
die Muschelkalkpartien von Maar, Lauterbach, Ange- 
rod und Schlitz, sowie die von Michelstadt. 

Die Buntsandsteingruppe besitzt eine Mächtigkeit von 
400 bis 1800 Fuss und bildet für sich allein P'lächen 
von vielen Quadratmoilen Ausdehnung. Die tief einge- 
sunkenen Graben stellen die Hauptthälcr der P'IUsse dar, 
die hochgehobenen Prismen bilden die hervorragenden, 
meist langrückigen Kuppen , nachdem deren anfangs 
scharfe Fxiken jetzt durch Erosion gerundet sind. 

Im Odenwalde erheben sich die Thalsohlen der Hanpt- 
thäler, Neckar 369' bis 520', .Mümling 600' bis 1300' 
und Ulfe nebst P'inkeubach 560' bis 1200' Ober das Meer, 
die höheren Kuppen erreichen 2000' bis 2360' Mecres- 
böhe und die mittlere Erhebung der Trias beträgt unge- 
filhr 1550 P'uss. Der kleine Kreis Wimpfen liegt unge- 
fähr 650 P'uss über dem Meere. In Oberbessen sind die 
Thäler der P'ulda und Schlitz 750 bis 800 P’iiss über 
dem Meere erhaben ; die höheren Kup|>en erreichen 
1800 Fuss und die mittlere Erhebung des Landes ist 
auf 15(K) Fuss zu schätzen. 

Im Triasgebietc des Grossherzogthums Hessen kommen 
keine gleichzeitigen vulcanischen Gesteine vor, wohl aber 
sind die Rcbichten nicht selten von Basalten und anderen 
jüngeren Laven durchbrochen und überflossen. 


Die Jura- und Kreideformation fehlen im Gross- 
herzogthum Hessen gänzlich. 

f 

je. TertlirformatioB : 

Sand, Sandstein, Thon, Mergel, Kalk, Braunkohle, Basalt, 
Dolerit, Trachyt, Phonolith, Trachydolerit, Nephelinfels, 
Ba.salltuff. 

Die Tertiärformation zerfällt im Grossherzogthum t 
Hessen in 2 Uauptgruppen, nämlich in Oligoeän- und ' 
Pliocä n -Gesteine. Zu den Oligocänbildungen gehören ^ 
auch sämmtliche vulcauische Felsarten als gleichzeitig mit 
den Schichten der rheinischen und hessischen Oligocän- 
formalion entstanden. Din Pliocänbildungen sind jünger 
als die Busaltc und Dolerito. 

A. Sedimentgesteine des Oligoeän. 

Die Sedimentgesteine der Tertiärformation sind ans 
dem Zerbröckeln der früher schon vorhandenen Massen 
hervorgegangen. An den verschiedenen Localitäten sind 
sic deshalb ihrer Unterlage oder den zunächst anstehenden 
älteren Gesteinen und Felsartcn entsprechend gemischt. 

a) SedimetUgesteine des Mainser Beckens, j 

Das Oligoeän muss in zwei Hauptabtheilungen und jede 
dieser wieder in mehrere ünterabtheilungen zerfällt werden. 
Die erste ist die des Mainzer, die andere die des Nieder- 
hessischen Beckens. Beide bestehen aus Meeres- und 
Süsswasser- Ablagerungen, in beiden kommen Sand, Sand- 
stein, Thon, Mergel und Kalk vor. Aber nur die Süss- 
wasscrbildungen haben auch Braunkohlen und Eisenerze. 

1. Meercsbildungen des Mainzer Beckens. | 

Sandsteine. Sande und Gerölle , vermischt mit Oslrea 
caJlifera, Pectuncidus obovatus, Perna Soldanii und Perna 
Sandbergeri, mit Lamna- und HalUherium-Reaten und 
vielen andern .Meerbewohnern kommen bei Alzey bis 
Bingen auf der linken Rheinseite, bei Bensheira und 
Heppen heim -auf der rechten Rheinseite vor. 

BeiHackenheim, Kürfeld, Neu-Baraberg in der Nähe 
der P'eldsteinporphyrborge bestehen die Sande und Gerölle 
nur aus Fehlsleinporphyr- und Rothliegcndem -Geröllen. 
Die Sandsteine sind aus feingeriebenem Materiale der- 
selben Gesteine entstanden und durch Kalk verkittet. Bei 
Flonheim, Weinheim und Alzey gesellen sich dazu 
noch MelaphyrbruchstOcke ; bei Heppenheim und Bens- 
heim ist der Sand.stein nur aus Geröllen und Resten der 
krystallinischen Gesteine des Odenwalds zusammengesetzt, 
wie er lici Geisenheim im Nassauischen nur ans Bruch- 
stücken der Taunusgesteine und bei Landau in Bayern 
nur aus Geröllen des Muschelkalks und Buntsandsteins 
der Trias gebildet ist. 

Der Sandstein wird bei Heppenheim als ein guter j 
Baustein gewonnen, er ist hellgelb, fein- bis grobkörnig ) 
und lässt sich gut bearbeiten. ‘ 

Auch bei Fürfeld bricht er als ein fester, dauerhafter 
Baustein. Alzey, Weinheiro, Flonheim und die Gegend 
bis Hackenheim liefern nur Sand und Gerölle, welche zu 
mancherlei Gebrauche Anwendung finden. 
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Weit wichtiger für die Bildung der Oberflüche ist der 
Meeresthon des Mninzcr Beckens, in welchem ebenfalls 
Oalri'a callifcra, Pvrna üandhcrijeri , IWluiiciiins <ttm:atus 
und Lomiia-Zähuc vurkummen. 

Dieser Meereslhon bedeckt einen grossen Thcil von 
Rheinhessen und tritt auch in das Mainthai herein. Es 
ist ein grauer bis schwarzer, gelber, grtlnlicher, feinerdiger, 
dUnnschieferiger Mergelthon, welcher sich durch feinein- 
gesprengte Schwefelkiese und aus deren Verwitterung her- 
vorgegangene Gypskrystüllchen aaszeichnet. 

Der aus der Verwitterung des Meeresfhons hervor- 
gehende Boden ist sehr fruchtbar uud zum Weizen- und 
Weinbau besonders geeignet. 

I2. Brackwasserbildungen des Main., zje_r Beckens. 

' Von nur localer Ausbildung sind grünliche und schwärz- 
liche Thoumergel und plastische Thone mit Cerithiiint 
jilicatum und CijrfMa sewisfrwf«, auch Cifthcn’a hicrassata, 
Jiticciiiiwi (.'(issiduria uud einigen anderen Meerschnecken. 
Diese, Brackwasserthiere einschliesseuden, Thone ent- 
wickelten sich unfern der Mündungen von Flass**n in den 
schmalen Meerbusen des Mainzer Beckens. Sie gehen 
nach oben in weisson Quarzsand oder auch in Kalkstein 
Uber, worin CcriV/owm-Arten, Ct/fhemt hicrassata, Ci/rcna 
soiiistriata uiul Ciiiriia Faiijasi nebst einigen anderen 
CV>'c«<J-Arten sowie Litorinellen und Palludinellen, vermischt 
mit den Gehäusen von Land- und .SOsswasserschnecken, 
BlättcrabdrUcken und Holzrestcn, Skeletttheilen von Land- 
thieren vereinigt liegen nud welche nach oben und rück- 
wärts endlich in reine SOsswa-sserbildungen übergehen. 

’ Die Sande zwischen uud in den Brackwasserthonen 
sind thcils reiner Qiiarzsand, Iheils und namentlich da, 
wo die Zersetzungsprodiicfe der Pfälzer und Donnersberger 
l'’<ddsteinporphyre durch Flussaiispülung zugeführt wurden, 
ein weisser sandiger Thon, der als sogenannter Klebsand 
zu feuerfesten Steinen, Retorten und Muticln verarbeitet 
wird. 

Die Kalksteine sind zum Theil thonige Mcrgclkalkc, 
zum Theil aus unzähligen .Muschelbruchstlicken und ab- 
geriebenen Schneckenschälcheu zusanimengekittetes Con- 
' glomerat, zum Theil aber auch über Conferven praecipitirle 
Kalksteine. Nicht selten liegen zwischen den Kalkschi<’hten 
Keile und unregelmässige Lagerstücke von Sand, Sand- 
stein und Thon, wie auch im Thone und Sande zuweilen 
sich Schollen und Kugeln von Kalkstein ausgcbildet 
haben. 

])ie Kalksteinablagcrungen gebären sümmtlich Fluss- 
deltas an. Sic sind an den Mündungen der Flüsse am 
dicksten und lagern daselbst oft auf älterem vorlerliürem 
Gesteine; nach dem Inneren des Meerbusens verlieren sie 
ihre Stärke und gehen endlich in Mergel über. 

I 3. Süsswasserbildungen des Oligoeän des 
Mainzer Beckens. 

I Die Süsswasserbildungen des Mainzer Beckens sind in 
I Oberhessen am meisten entwickelt. Es sind Sande und 
Thone , die hier und da in SandsUdn und Conglomerut 
und in Thonstein übergehen. 

Die Sandsteine sind meistens sehr feste weissc Quarz- 
’ 8andstx;iiic, oft sogenanntu Quarzfritten, welche, weite 


! Strecken bedeckend, auf und unter weisson Sand gelagert 
•' sind (Kockenberg, Münzenberg, Griedel, Laiiter- 
bach, Ostabbünge dos Vogelborgcs). Man gewinnt sic 
vielfach als gute Bausteine. 

Die Conglomerate sind nicht selten durch Schwerspatb, 
häutiger aber durch Chalcedon verkittet uud liegen in 
geschlossenen Lagi^rn oder einzelnen zerstreuten Blöcken bei 
Mflnzenberg, Wisselsheim, Kaichcn u. s. w. umher. 

Die Thonsteine, offenbar Rückstände von hirdbränden, 
voll der schönsten Pflanzenreste (Blättorabdrücke, Früchte) 
kommen nur bei Müuzenberg vor. Sic werden ebenfalls 
als Baustein benutzt. 

{ Die Sande sind theils weiss, thcils roth und gelb, uml 
sehr verbreit<!l. Quarzkörr.chen und Thonerde mit etwas 
'Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat bilden deren Flauptbe- 
standtheilc. Manganoxyde, KalkerdoCarbonut und Schwer- 
spath sind als Seltenheiten zu betrachten. 

Sehr oft erscheint der Quarzsaml untermischt mit 
Brocken des bunten Sandsteins in der Nähe von Basalten 
jund Doleriten als eine Folge der Zerstörung des Trias- 
’sandsteins durch vulcanische Ausbrüche. Die mit den 
viilcanischeu Endgnisseii verknüpften beträchtlichen Was- 
serdumpf-Ansströmungen zerbröckelten die Wämle der 
ihnen als .Auslrittswcge dienenden Spalten und rissen den 
Sand mit in die Höhe. Auf der Oberfläche ward dieser 
: in Kraterform aufgehäuft und diente .«püter den aufwärts- 
gehobenen Laven als Austrittstrichter. Durch Erosion 
«und Abspulung erniedrigte sich der Sandkrater, die Ba- 
.saltlava blieb dann als steile Felskuppe stehen. Solche 
durch vulcanische Thätigkeit entstaudenc Sandaufhäufungen 
■ umschliesscn niemals Versteinerungen und sind oft mehrere 
1 hundert Fuss dick, aber meist von geringer Flächen- 
' ausdehnnng. 

Die durch Fortflüssnng und Absatz in Wasser ent- 
standenen Sandlager umschlie.sscn immer versteinerte 
Pflanzen- und Thierreste, welche dann gewöhnlich in durch 
Eisenoxydhyilrat verkitteten Lugen stecken und von 
schönster Erhaltung sind. 

Die Thone, deren Absatz aus Sllsswasser erfolgte, sind 
j durch Landpflanzenreste, Süsswasserschnecken und .Muscheln, 
Süsswassertische und Krebse, auch durch Fro.schreste a. 
d. m. charactcrisirt. Sie umschliesseu nicht selten Braun- 
kohlenflötze , in denen Stämme von Sequoia Lawjsdorß, 
Gli/jdoslrid>us eitropaciis, Blätter und Früchte von Jiiglans 
fcnlrimsa und laveigala, Passiflora Jirauni, Vi/is icutonica, 
Maipwlia cor, Acer trUohatum u. s. w. vorherrschen. 
Sabal major und andere Palmenreste sind darin seltener. 
Solche finden sich nebst vielen eigeuthümlichen Pinusarten 
vorzugsweise in den Thonsteinen. 

Die Thone sind hellgrau bis weiss, fett, plastisch, 
feuerfest und frittend. Sic linden sich in kleineieii und 
grösseren Lagern nächst Lang- Göns, Giessen und sonst 
am Vogelsberge häutig und dienen zur Töpferei- und l*or- 
cellan-Fabrication. 

Braunkohlen, theils bituminöser BlätUrscbiefcr, thcils 
erdige, meist aus Jloosen und Farren gebildete, iheils 
holzförmige Braunkohle, kommt bei Zell nächst Romrod, 
bei Hesse nbr Ücker Hammer nächst GrUnberg, bei Salz- 
1 hausen nächst Nidda in bauwürdiger Mächtigkeit vor. 

. Ein grosser Theil der Lager ist schon abgebaut, so dass 
1 kaum noch ein Drittel der ursprünglichen Lagermasse 
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vorhanden sein dürfte. Die bauwürdige Flüche sümmt- I 
lieber Braunkohlenflüt/.e beträgt ca. 1100 Morgen. 

Bei Altenschlirf, Lang-Oüns, Lauterbacb und 
Schlfccliten wegen sind ebenfalls auf ca. 860 Morgen 
Flüche Braunkohlen dieser Formation bekannt ; sie sind 
aber unbuuwürdig; dasselbe ist der Fall mit den bei 
Offentbal und Langen in Starkenburg vorliegenden 
unreinen Braunkoblcnflöt/cn. 

Lagerung der oligoeänen Gesteine des 
Mainzer Beckens. 

Das Mainzer Tertiärbcc.ken bildet einen schmalen, 
von West nach Ost 4 Meilen bn iten, aber desto längeren, 
von Krenzimch bis Basel seiner I.änge nacb bekannten 
Meerbusen, welcher mit dem südlich noch bei Wien be- 
obachteten und ohne Zweifel auch noch tiefer nach Süd- 
osten vordringenden .Meere zusammenhing, ln den, in 
das Grossherzogthum Hessen fallenden, Theil die.ses Meer- 
busens mündeten mehrere Flüsse, welche Gerölle, Sand, 
Thon, Kalk und zahllose Landschnecken, Süsswasser- 
schnccken, Lantltbiere, LandjiHanzen oinspOlten, das Meer- 
wasser partiell anssOssten und dadurch stellenweise eine 
eigenthüinliche Brackwasserfaiina bedingten. Die Fluss- 
anspfllungeu und Bildungen schoben sieb, mit der Zeit 
den Meerbusen ausfülleud, über frülier abgesetzte Meeres- 
sedimente hinaus, so dass an manchen Punkten die zu 
einer geologischen Formation gehörigen, weil unter gleichen 
Bedingungen entstandenen, Schichten über einander liegen. 
Die Brack- und Sflsswasserbildungen, Cyrenenmergel, Ge- 
rithien-Sand und -Kalk, Litorinellcn-Kalk und -Thon, Thon 
und Sand und Sandstein mit Oh/]ifof<trobiis eurojHieus und 
Sabal »Mj/or , Unionen, Limmnaecn u. s. w. lagern 
zum Theil auf älteren Formationen, wie auf Devon- und 
Carbonformation, Buntsandstein, Rothliegendem, und be- 
rühren dann erst die oligoeänen Moeresschichten , welche 
sie nur zum kleinsten Theilo überde(^ken. 

Die marinen Sedimente der Formation treten bei 
Geisenheim am Taunus, bei Kreuznach, Waldböckelheim 
an der Nahe, bei Fürfeld, Alzey, Landau am Hardt- und 
Wasgaugebirge, bei Offenbach, Bensbeim, Hei)penbeim, 
im Mainlhale und am Odenwalde hervor. Sie unterlagern 
somit bis zur Breite von Mannheim, eine Fläche von 
etwa 38 Quadrat meileu bedeckend , einen Theil der 
brackisclien Ablagerungen. Letztere aber docken, soweit 
sie nicht auf vortertiären Sedimenten ruhen, also auf 
Mecressebiebten des Mainzer Oligoeän abgelagert sind, 
9.4.0 Qiiadratmeileu der letzteren und ausserdem bis Kisen- 
bach, Grünstadt auf der linken Illieinseite, Wiesbaden. 
Homburg v. d. Höbe, .MUnzenberg auf der rechten Rbein- 
und Mainseite, sowie bei Offeubacb und Darmstadt auf 
vortertiärem Gesteine abgelagert, noch 7.15 Quadratmeilen. 
Die mit den Brack wasserschichten in Beziehung stehenden 
Sosswassersedimente sind mir in sclimulen langen, fluss- 
Ibaläbnlicbcn Streifen, und als andere Laiidhildungcn, 
KratcrausfUilungen u. 8. w. auf kleinen Flächen abge- 
lagert. 

Im Umfange des Grossberzoglbums He.ssen treten die 
Scbiclitcn der Mainzer Oligocäiiformation mit folgender 
Fläcbenausdehuung an die Obcrääcbe ; 


Meeressand und Sandstein, Conglo- 

meraf, Kies und Grand .... 12663.82 Morgen 

Meorestbon und Mergel 156783.19 < 

Brackwassertlion, Cerithien- und Cy- 

renentlion 167808.45 * 

Brackwasser-Sand mit Cerithien . 48518.44 < 

Brackwasser-Mergel < < . 11924.11 « 

Brackwasser-Kalk « « . 65269.22 ■« 

Sand mit Laiidtliierknochcn . . . 5291.56 < 

Litorinollenkalk 14699.13 < 

SUsswasserthun und Sand .... 1034.60 < 

Braunkohlen durch Thon bedeckt . 1962.06 « 


475957.58 Morgen 

Die Meeressande und Thonc und, wo sic auf vorter- 
tiären Gesteinen rnhen, auch die Brack- und Sus.swasser- 
bildungcn aber erreichen, wo sie die Mccrcsscbichton 
üherlagcrn, selten über 100 Fuss Dicke. Die Tlionc sind 
ungcschichtet, die Meercsgerölle ebenfalls. Nur die Sande 
und Samlsleine sowie die Mergel und Kalke zeigen zu- 
weilen, jeiloch nicht überall, eine Schichtung. Oft haben 
sich im Tbone Kalkknollen, Septarien, oft von grossem 
Umfange ausgeschieden; Kalkmergel bildete sich durch 
das Eindringen von Kalk im Thone; die KalkbUgel und 
Bänke bestehen zum Theil nur aus Muschelschalen und 
Schnockengchäuscn , zum Theil nur aus Incrustationen 
von Conferven. 

Die verschiedenen Lager beänden sich nun nicht mehr 
im ursprüiiglichen Mccrcsnivean, denn die Meercsabsätzc 
liegen jetzt zum Theil 1100 bis 1200, zum Theil 250 bis 
300 Fuss über dem Meeresspiegel. Durch die erlittenen 
Hebangcii sind aber auch diese Sedimente der Oligocän- 
formation eben so wohl wie die der Trias, Dyas, Stein- 
kohlen- und Devonformation, sowie die Primitivgesteine, 
in Stücke mit mehr oder weniger senkrechten Sciten- 
Hächen zerborsten und diese TlieilstUckc haben unter sich 
eine sulclic Anordnung erfuhren, dass das eine tiefer, das 
andere höher liegt : cs sind stufenweise, grabenarligc An- 
ordnungen derselben erfolgt. Daher kommt es, d.ass bei 
Odernheim am Petersberge, hei .\lzcy und Weiiiheira, bei 
Heppenheim u. s. w. die Meeressedimente in gleicher und 
grösserer Höhe liegen wie bei Oppenheim, Mainz, Offen- 
bacli II. a. 0. die obersten Brack- und die SOsswasser- 
bildimgen. 

In Steinbrüchen und an Gehängen des Rhein- und 
Sel/.thals sehen wir oft treppenstiifoiiarUge Schichtenan- 
ordnung, es bilden sich noch Erdschlipfe, deren Ent- 
stehung eben durch Hebung und Spaltung der Schichten 
bedingt ist (Dienlicim, Nieder-Olm u. a. 0.) 

Die Hcbungsspalten führen das auf den Kalk und 
Sand niedergefallene atmosphärische Wasser (Meteor- 
wasser) in die Tiefe und leiten es den Graben zu, wo 
e.siii dem, den Kalk.stoin unterlagernden, Sande über dem 
Tlione sich .sammolml, als starke nie versicgemle Quelle 
zu Tage tritt und den ebenen Boden der Thäler hc- 
fruditet (Kleinkarben, Rendel, Ober-Olm, Nieder-Olm. llci- 
deslieim, P^ssenheim, Freimersheim, Flomborn, Mölsheim, 
Westhofen, und in Bayern bei Zell, Stetten, Göllheim 
u. 8. w.) 

Im tlionigon Terrain fehlt es sehr an Quellen ; auch 
Bohrungen haben nur weniges und meistens scbwefel- 
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wasscrstoffhaltiges Wasser daraus geliefert (Monsheim, 
Hohensülzen , Oppenheiin , Wies-Oppenheim , Westhofen). 
Aus Spalten im Hrackwasserthonc eut.sicigen bei Okarben 
die Sauerbrunnen, der Ludwigsbrunnen und Selzerbrnnnen, 
deren Wasserergiebigkeit sehr beträchtlich ist und welche 
durch ihre ßcstr.ndtheile ausgezeichnet als Labetrank und 
Heilmittel sich einen berühmten Namen erwarben. .4uch 
die Sauerquellen zu Vilbel, Staden. Ober-Kosbach, Grund- 
Schwalheim, Ober-Hfirgern, Echzell, sowie die bei Stein- 
furth und die bei Schwalheim in Kurhes.sen entspringen 
oligoeänen Thonen. Ihren Kohlcnsänregehalt verdanken 
sie wahrscheiulich den in der Tiefe vorliegenden devo- 
nischen Kalksteinen; die meisten Mineralbestandtheile 
aber nahm das in den Gesteinen niedersinkende Meteor- 
wasser wohl aus dem tertiären Kalke, Tlione und den 
tieferen Schichten auf. 

Die Oberdäche der Tertiarformation des Mainzer 
Berkens ist sanft gewellt und hflgelig. In Kheinhossen 
steigt das Lund thcils vom Khcinthale aus alsbald mehrere 
hundert (220—300) Kuss hoch steil an oder cs befindet 
sich zwischen diesem lliigcllande und dem Rheine erst 
ein etwa 100 Fuss Uber dem Nullpunkte des Rheinpegels 
erhabenes Vorland. In den IlUgelgehSugen sind die 
Kalkschichten treppenstufenartig ungeordnet; sic nehmen 
dann, von oligocänein Sand Überlagert oder nur von Lehm 
bedeckt oder ganz unbedeckt, die Plateaus ein und senken 


sich in Stufen absteigend dem Selzthale und seinen Nebcn- 
thäiern oder dem Pfrim- und Eisbacbthale zu. Im Main- 
gebiete und an der Nidda und Wetter wiederholen sich 
diese Formen auf bcschrilnkteror Fläche. 

Die chemische Mischung der Sande und Thone ist 
noch nicht ermittelt; manche Thone sind nicrgelartig, 
reich an Gyps und kohlensaurcni Kalk, sic sind frucht- 
har, während andere mehr plastische einen kalten festen 
Boden bilden. Die Sande bestehen aus verschiedenem 
Materiale, vorzugsweise aber aus Quarz und Thon; der 
Klubsand ist zur Hälfte Sand, zur Hälfte Thon. 

Die Kalksteine sind zuweilen fast chemisch reines 
Ealkcarbonat (Westhofen, Hangen- Weisheim) und eignen 
sich alsdann für Glas-, Porcellan- und Sodabercitnng, 
zum Thcil enthalten sie etwas Thon, Sand, Kisenoxyd- 
hydrat und sind tauglich zum Bauen, zu Stras.seiipHastcr, 
zu Wassorkalk (Gement), Actzkalk und als Zuschlag zum 
Eisenschmcizen. 

Die Kalksteine werden an vielen Orten in Masse ge- 
wonnen nnd bilden einen beträchtlichen Handelsartikel. 
Oppenheim, West- und Osthofen, Nierstein, Bndcnheim, 
Weisenau, Luubcnhcim u. s. w. fuhren viele Schiffsladungen 
davon rheinauf- und rlndnabwärts. 

Von ciuigen Kalken sind chemische Analysen vor- 
handen. 


1 

Bndenheim. Litorincllun- ' 
kalk. (Fresenius.) 

Nierstoin-Oppenheim. Ccrithionkalk. (Winckler.) 

Compac- 

ter 

voller 

Mu.schcln 

Algi-nin-! 

crusta- 

tion 

No. 1 

No. 2 

\o.3 

No. 4 

No. 5 

No. 6 

No. 7 

No. 8 

Kohlensaurer Kalk 1 

94.92 

95.20 

90.24 

90.08 

89.22 

82.30 

98.38 

98.36 

89.22 

96.08 

93.80 

Kohlensäure Bittererde . . ; . 

1.43 

1.42 

1.54 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 




Eisenoxydul, Eisenoxyd, Mangan- 












oxyde, Phosidiorsäim', Thonerde 

0.61 

0.59 

0.48 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



Thon uud Sand 

2.59 

3.19 

0.06 

1.50 

7.50 

9.50 

2.50 

0.75 

1.50 

0.75 

0.00 

Wasser . . 

0.40 

0.00 

1.08 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


100.00 

100.40 

100.00 

97.58190.72 

91.80 

,1U0.8Ö 

99.13j 90.72 

90.83| 99.30 


Der Kalk wird von Meteorwassern aufgelöst und fort- 
gcwasclien; es bleibt dabei ein kalkreicher Lehm, be- 
stehend aus den, dem Kalke beigeini.schtcn, Sand- und 
Thontheilen und dun ihm häutig cingclagerlen Schiefer- 
thon-, Mergel- und Thonschichten, zurück, welcher dann 
auch getlösst und auf Kasenhodcn gesammelt an den Ge- 
hängen mächtige Ablagerungen bildet. 

Auch die Thone und Mergel liefern bei ihrer Ver- 
witterung Lehm und, wenn sich die Zersetzungsprodncle 
der verschiedenen Schichten vermengen, einen furchtbaren 
Boden. 

b) Seilinii'utgcstrhw <U:s Xirderhessischen Bickens. 

Die Sedimente der in Norddeutschland untl namentlich 
in der Kurhessischen Provinz Niederhossen ausgedehnt ent- 
wickelten Oligoeänformalion, welche man Sept arientho n 
genannt hat, treten auch nach den Provinzen Oberhessen 
des Kurfürsten- und Grossherzogthuras herein uud ver- 


I breiten sich namentlich in der Umgegend von .Vlsfeld, wo 
, sie die Braunkohlen führenden Süsswasserschichten des 
Mainzer Oligoeän, die Schichten mit Gli/ptaslral/iis curo- 
paciis, überlagern. Dieser Meeresabsatz wird selbst wieder 
' von einem Thone überdeckt, worin Melanien und Bitliy- 
nien Vorkommen und welche dadurch als ein Niederschlag 
aus SUsswasser beurkundet wird. Der Melanien-Thon und 
-Kalk nebst zugehörigem Sandstein und Sand sind ebtm- 
falls in Kurhessen weit nördlich verbreitet. 

1. Meeresthon der Niederhessischen Oligocän- 
formation. 

Die Meerestlione des Niederhessischen Oligoeän sind 
hellgrau bis gräulich-schwarz , zum Theil plastisch und 
zur Töpferei anwendbar, zum Theil sandig, kalkig, in 
Mergel ülH-rgehend und alsdann bröckelig. Nicht selten 
lagern in ihnen, wie wir dies bei den Thonen der Mainzer 
Oligocanforiuation cbeufalls gesehen haben, Kalksphaeroldo, 
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sogenannte Septarien. Die in ihnen vorkommendon Mce- 
resschnecken sind Torzugsweise AfMrrhais spt^ciosus. Tri- 
toniutn fkindricum, Pleurotoma DuchastcHi , Tornafell a 
globosa u. a., die Muscheln Ci/prim rotmulata rar., Leda 
Deshapesiaiia und Xiicula J)uehastcUi. 

Der Thon ist verbreitet bei Wahlen, Ohmes, 
Leusel, Zell, Alsfeld bis Maar, wird dann gänzlich 
von den Vogclsberger Basalten bedeckt, unter denen er 
erst bei Rumsthal nächst Salmünster im Uanauischen 
wieder zum Vorschein kommt. Er ist auf der Nord- und 
Nordwestseite dos Vogelsbergs vom Mclanienthon über- 
lagert wie Brunnenabteufen in Kirclihain (Kurhossen) 
klargcstellt baben. 

2. Sosswasserthone, Mcla nienthone , des Nieder- 
hessischen Oligocän. 

Der Mclanienthon hat grosso Aehnlichkeit mit dem 
mergeligen Septarienthone, er geht nicht selten in Mergel 
über, aber häutig ist er gelb gefärbt und erfüllt mit Geo- 
den von Brauneiseinstein, in welchen Adrücke von Me- 
lania polymorpha , Bifhynia Chastelli, Lininaeiis pachy- 
gastcr, Plannrhh sp., Cyrena tenuistriafa, Mrlanopsis prae- 
rosa stecken. Diese Brauneisenstein-Knollen gingen her- 
vor aus der Umwandlung von Schwefelkiesphaerolden, 
welche sich, wie dies so häufig geschieht, um die organi- 
schen Reste gesammelt hatten. Man findet solche Kics- 
massen beim tieferen Anfgraben der Thonc, was schon 
mehrfach Schurfversuche nach Schwefelkies veranlasst hat. 

An manchen Punkten liegen Kulkscptarien, mit den 
oben angeführten Süsswassorschnccken erfüllt, im Thone, 
welcher alsdann wie bei Dannerod in einen kalkreichen 
Mergel übergeht. Im Ohm- und Glcentbal sowie hei 
Alsfeld und Romrod ist der Mclanienthon ziemlich 
verbreitet. 


3. Melanicn-Kalk. 

Feste, hellgelbe bis weisse, dichte oder ganz von 
Schneckenschalen erfüllte Kalkschichten von 10 bis 1,5 Fuss 
Dicke finden sich bei Danncrod und Ofleiden. Sic sind 
nicht sehr verbreitet und werden nirgends zu technischen 
Zwecken gewonnen. Sic uinschlies.sen die im Melanien- 
thone vorkommenden SOsswasscrtbierre.stc und Schalen 
eines Potaniiden. Die häufigste Schnecke ist Uithynia 
ChasteUi, welche man wohl mit Liloriin-tla anifa ver- 
wechselt und den Kalk dann Litorincllenkalk genannt hat. 


4. Süsswasserquarz, Saud und Sandstein. 

Die Sande und Sandsteine, welche den Melanicntbon 
begleiten, unterscheiden sich nicht von denen der oligo- 
cäiicn Süsswasserbildung des Mainzer Beckens. Sie finden 
sich am Rand des Vogelsbcrgs hei Homberg an der Ohm, 
aber auch in der Umgebung des Kisenbergs bei Schlitz 
und au anderen Punkten dem Basalte genähert. Viele 
dürften ihre Entstehung vulcanischen Ereignissen ver- 
! danken, wie dies schon obtm bei den gleichen Gebilden 
|der Mainzer Oligoeänformatiou vermutbet worden ist; 
jsie sind Reste von Sandkratern, ln den Grenzen des 
j Grossherzogthums ilesscu bergen die Thonc und Sande 
j keine Braunkohlen oder Kisensteinlager, wie dies im 
VKurfürsUmthum bei Frielendorf und Mardorf der Fall ist. 


I Lagerung der obligocäncn Sedimente desNie- 
derhessischen Bassins. 

Die marinen Septarienthone bedecken theils die oli- 
goeänen Süsswassersedimente des Mainzer Bassins, wie 
bei Zell die Braunkohlen mit Glyptostrobus europaeus, 
theils lagern sie über Dolerite uinl ältere Basalte (Pbi- 
lippsitbasalte) theils über vortertiäre Sedimente. Sie 
werden von Melanienschichten bedeckt und diese dienen 
wieder vulkanischen Gesteinen als Unterlage, 
i Im Grossherzogtbum Hessen finden sich die Gebilde 
vorzugsweise in den Thalsoblcn des nördlichen und öst- 
lichen Vogclsbcrgcs, sie steigen nur bei Homberg an der 
Ohm und Dannerod höher au den Gehängen herauf; 

; demnach macht sich auch bei ihnen die Zerstückelung 
: der Schichten durch Hebung bemerkbar. 

I Der Septarienthon bedeckt im Grossh. 11899,91 Morgen. 

I Der Melanienthon « « « 22802,42 « 

I Der Melanienkalk « « « 230,00 « 

Der Sand n. Sandstein « « « 501,50 * 

35433,83 Morgen. 

' Die Mainzer Oligoeänformatiou betheiligt sich dage- 
; gen mit 475957,88 Morgen an der Oberflächenbildung; 

I die Niederhessische besitzt also nur 0,075 des Flächcnge- 
: halts der ersteren. 

In der chemischen Zusammensetzung dürften sich die 
Gesteine beider Formationen sehr nahe stehen, auch ihre 
Vcrwitterungsproducte sind sich sehr ähnlich. 

B. Vuloanisohe Oesteine dos Oligoeän. 

Die vnlcanischen Gesteine des Vogelbergs und seiner 
Umgebungen in Oberhessen bieten reichlich Gelegenheit 
zum Studium der bei ihrer Bildung thätig gewesenen 
Kräfte und lassen vielfach noch die Eruptions- und Krater- 
Punkte, aus welchen die Lavaströme hervortraten, deut- 
lich erkennen. Diese geologische Betrachtung spare ich 
für eine andere Gelegenheit, bemerke hier nur, dass die 
Gesteine, welche den Vogelsberg zusammensetzen, während 
einer langen Reihe von Jahren aus verschiedenen Kratern 
geflossen sind, dass einzelne ältere Lavaströme Zeit hatten 
zu verwittern, dass in ihrer Verwitterungsrinde Wälder 
von Glyjitostrobug und Segiuda wachsen konnten, dass sich 
das Meer Ober diese Wälder ergoss und reichlich Sedi- 
j ment ablagcrte, ehe abermals ein Jüngeror Lavastrom ilic 
' Gegend berührte und alle den älteren bedeckenden Sedi- 
1 mente begrub. 

Die einzelnen Lavastrüme liegen oft ohne Zwischen- 
schichten übereinander, kaum dass eine Verwittcrungsrinde 
oder eine dünne vulcanisebe TufTschiebt zwischen ihnen 
bcmerklich wird; dennoch können sie an ihrer verschie- 
denen Zusammensetzung, Farbe und Structur von ein- 
ander unterschieden werden. Oft sind sic nur 6 bis 
10 Fuss dick, anderwärts schwellen sie zu 80 bis 100 Fuss 
Stärke an. Nicht selten sind sie in ihren oberen Partien 
schlackig. Aber hier und da werden auch ältere Lava- 
partien, welche durch Bodenschwankungen vorher aufge- 
richtet waren, von neueren Lavastrümen umflossen, wie 
das in vulcanischen Gegenden der Jetztzeit so oft ge- 
schieht, und ragen als Kuppen in ihrer Umgebung hervor. 
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Oaiige von Hasaltlava iltirchschncidcii frahcri' Ströme 
und bedecken Uberfliessend Theile dor^ielbcn. 

Die vulcanische Tliittigkeit fand zu einer Zeit statt, , 
wAbrend welcher das Terrain noch um 1000 bis lH)OFuss ■ 
tiefer lag als jetzt, wenigstens sind Meeressedimciite des ' 
niederhessiseben Oligrn-An. welche die älteren Basaltlaven j 
überlagern, bei Zell in Meereshöhe von 1000 bis 1100 Fuss 
anstehend zu finden. Wir dUrfeu somit voraus-setzcn, 
dass nach Ablagerung di r Vogelsberger Lavaströme eine 
allgemeine Bodenerhebung stattgefunden habe. Diese 
Hebung zerbrach Sediment und Lava gleichmässig in 
lirismatische Pfeiler, von denen einige hoch stehen blichen, 
andere in die Tiefe sanken, sie riss die Thüler auf und 
bereitete das Jetzige Relief des (lebirgs vor. Die vor- 
gezeichneten Risse erweiterten sich durch Krosion. die 
weiche sedimentäre oder vulcanische Tuff- Unterlage der 
Laven ward liinweggespOlU die Lavafelder zerbröckelten 
und bedeckten die Abhänge der Thäler mit Stoinrosseln 
und Trümmern, welche jetzt so häutig für das anstehende 
Gestein gehalten werden. In steilwandigen Spaltenthälern 
im Küdlicheu Vogelsberge können diese Vorgänge heute 
noch in ihren kenntlichsten Spuren übersehen werden, 
durch Bergbau ist an einigen Punkten die sfaflfelfteise 
Anordnung der zerbrochenen Lavaströme an den Abhän- 
gen direct beobachtet worden; anderwärts sind dadurch 
Bergrutsche entstanden und zum Thcil noch in der Aus- 
bildung begriffen. 

ln anderen Theileu des Landes treten die der Oligicäu- 
formation zugehörigen vulcanischen Gesteine nur als (iängc 
oder als Kuppen, seltener als Lavaströrae von einiger Be- 
deutung auf; sie fehlen aber in keiner Provinz. 

1. Trachyt. Dieses Gemenge von Feldspathartcn, 
(Sanidin, Albit), worin sich als accessorische Bestand- 
theile Ilornbleude, Glimmer, Sphen, seltener Quarz be- 
finden, tritt im VogelsluTge bei Rabortsbausen, Bors- 
dorf und Lanzenhain, und in Starkenburg bei Diotzen- i 
bach und Thomashüttc nächst Kppertshausen in j 
mehreren kleinen Kuppen zu Tage. Das Gestein ist weiss i 
bis hellgrau, hier und da porphyrartig, und bedeckt in j 
StarUenburg 174,85 Morgen, in der Wetterau und im 
Vogelsberge 213,00 Morgen. 

Der Trachyt erscheint als die älteste der vogclsbergcr 
Laven, welche, von Basalten Uberflossen, iii den Thal- 
sohlen des östlichen Vogelshergs zu Tage kömmt. Bei 
Rabertshausen steigt er aus dem Uothliegenden her- . 
vor und wird von dem Basalte nur am Kusse berührt, | 
bei Dietzenbach und Thomashütte entsteigt er eben- ' 
falls dem Rothliegenden und ist bei letzterem Orte theil- 
weise von einer llasaltlava eingehUllt. 

Der Trachyt wird als Baustein geschätzt. | 

2. Phonolith. Diesi>s dem Trachyt nahe stehende ' 
vulcanische Gestein, ans Sanidin, 'Xepheiin (Zeolith) und i 
Hornblende zusammengesetzt, kommt nur in Überhessen j 
(Wetterau, Vogelsberg) in einzelnen vom Basalte uinge- ! 
Wnen Kuppen vor. Die von ihm bedeckte Oberfläche ist 
1084,80 Morgen gross und findet sich am lläusserhofe 
bei Kidda, bei Wohnfeld, bei Ilbeshausen und 
M itt el-Seemon. 

Der Phonolith bricht in Platten und wird deshalb als 
Baustein dem Basalte vorgezogen. — Versuche, ihn als 
ilüngstolT zu verwenden, sind bisher nur im Kleinen 


unternommen worden, weil er der Zt'rklcinernng grosse 
P'estigkeit entgegenstellt. 

3. Basalt. Die basaltischen Gesteine, im Allgemei- 
nen Gemenge aus Augit und Labradorit mit Magnet- und 
Titaneisen und Olivin, treten im Grossherzogthum Hessen 
und namentlich im Vogelsbcrge in den mannichfaltigsten 
Abänderungen auf. Diese Varietätim sind zumeist vom 
Aller der Gesteine bedingt, sie sind aber auch in ge- 
wisser Beziehung abhängig von der Localitäl. Die älteren 
Basalte weichen in der Zusammensetzung, und nament- 
lich in den in ihren Drusenräumen auskrystallisirten 
Älineralbegleiteru, von den jüngeren entschieden ab. Es 
kann dies auf Rechnung der im Laufe der Zeit vorge- 
gangenen Zersetzungen, auf Conto des Slotfwechsels, ge- 
schrieben werden. Die Mischung von Basalten entfernter 
Punkte aber ist, wie die beigemengten accessorischen Be- 
standtheile beweisen, oft sehr verschieden, was nur er- 
klärt werden kann durch die Voraiis-setzung, dass au dem 
einen Orte diese, am andern Orte jene Gebirgsarten zur 
Bildung der Lava mit benutzt wurden. So sind z. B. 
manche Basalte des Vogclbergs arm an Olivin, enthalten 
dagegen viel an Titaneisen, anden? he.stehcn fast nur aus 
Olivin und Labradorit. Letztere sind somit sehr reich 
an Bittererde, welche in ersU-ren mehr zurUcktretend 
durch Eisenoxydul, Eisenoxyd und Thonerde ersetzt wird. 

Die Basalte habe ich auf der Karte in Basalte I und 
II eingelheilt. 

n) Basalte I sind die alteren, in zahlreichen Lava- 
strömen Uber- und nebeneinander geflossenen; sie sind 
zum Theil sehr reich an Phillipsit und Chabasit und ent- 
halten an anderen Punkten sehr viel Olivin. 

A. Ph i 1 1 i ]i$i t basal te sind grau, bläulich grau, brüiiu- 
lich, grünlich bis blunsebwarz. Ihr Gefüge ist dicht, eckig- 
körnig — es liegen dunklere, eisenreichere Körner von 
Kuss- bis Faustgrösse in einer helleren Masse — blasig, 
mandelsteinartig. Er ist in Säulen, in Kugeln, in unbe- 
stimmt prismatische Körper, in Platten und SchoUen ab- 
gesondert. Nicht selten liegen mehrere solche t^rietäten 
in verschiedenen Strömen übereinander, und jede hat in 
ihren Drusen ein anderes Ze(diihminer.-il ausgeschieden. 
(Nidda, Michelnau, Wisselsheim, Södel, Freien- 
steinau, Rad m 0 h 1, (jedem, Wenings, Ilerbstein, 
Lauterbach, Wallenrod, Vadenrod, Meiches, 
Schellnhausen, Grünberg, Laubach, Hungen 
u. V. a. Orten.) 

In Blasenräumen sind Phillipsit, Harmotom, Chabasit, 
Mesotyi» ausgeschieden, stark zersetzte Partien bestehen 
aus einem Gcmengsel von Bol und Zeolithen, andere ent- 
halten daneben auch kohlcnsituren Kalk. Selten ist Ilalb- 
und Glasopal, oder Sphaerosiderit. — Diese Basalte ver- 
wittern meist leicht, sie bilden Lehm und braune fette 
Thone mit Bol- und KaolineinschlUssen. 

,i. Hör n blende basal t. An wenigen Punkten bei 
Ortenberg und Uerbstein kommt ein bräunlicher 
erdiger Basalt vor, welcher viele Krystalle von Hornblende, 
Rhyakolith und schwarzem Glimmer, nehst Bi'uchstOckeu 
von krystallinischem Silikatgestein (Syenit, Granit. Gneus) 
cingehüllt enthält. Diese Basaltvarieiät ist von Phillipsit- 
basalt flberflosscn und möchte mit den älteren Basalten 
der Rhön (Eupe, Abtsroda) zusammenfallcn. Ich habe 
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' die kleinen, von ihr gebildeten Partien auf der Karte i 
nicht besonders aiiszeichnen können. 

y. 0 1 i V i n basa It. Gemenge von Olivin und Labra- 
dorit und hasalliscber Substanz. Der Olivin betrögt mehr 
als die Hälfte der Masse, Bronzit ist zuweilen beige- , 
schlossen. Die Grundinasse. in welcher die Olivinpartien i 
von der Grösst? einer Krbse bis zu der einer Faust ein- 
geschlossen liegen, ist ein dichter hellblauer bis schwar- 
zer Ba.salt mit unzähligen Olivinstänbehen. Solche Ba- 
salte sind hei Hungen und Freien-Steinau den Phil- 
lipsitbasiilti?n cingclagert. 

b) Basalt H. Die jöngeren Basalte, welche die Basalte I 
öfters in (iangforin durchsetzen, nicht selten aber auch in 
Form von Dticken (Lavaströmen) sich ausbreiten , sind 
meist sehr dunkel von Farbe, reich an Titaneisen und 
Augit, zerfallen in diliine regelmässige oder dünne platten- 
förmige Prismen und nehmen bei der Verwitterung gern 
Kngelform an. Sie enthalten Olivin fein eingesprengt, i 
aber meistens in sehr geringer Menge, oft fehlt er ihnen 
ganz. Zetdithe wurden in ihnen noch nie ausge.schie- 
den gefunden. — Die dunkelgrauen, dunkel1)lanen, blau- i 
schwarzen , kohlschwarzen , braunschwarzen Gesteine 
besitzen stark , fast ghtsartig schimmernde Bruch- 
Mächen. Bei der Verwitterung gehen sie in einen erdigen 
thonsteinartigen Zustand Uber und zerfallen in lockeren 
Lehm. Verwitterung zu Thon ist äusserst selten. Die 
Zersetzung geht oft sehr schnell vor sich, während sie i 
bei den Basalten I immer nur langsame Fortscliritte macht j 
und andere Prodnete erzeugt. — Die Basalte I und II ■ 
bedecken im Grossherzogthum Hessen eine Fläche von i 
644430,18 Morgen. j 

4. Dolerit. Ein krystallinisches Gemenge von .\ugit, I 
Labradorit und titanhaltigem Magnetcistni, dem entweder | 
Eiseno.xyd oder kohlensanres Eiseno.vyd und Kalkspat!) 
zugefügt ist. Die eisenoxydhaltigen Varietäten sind roth 
bis gelbbraun, die spliaerosiderit- und kalkcarbonathultigen 
grau bis schwarzgrün. 

Die Gesteine sind oft blasig ( L u n g s t e i n), in der Regel 
aber feinporös, scliwammig bis dicht. Die Absonderung | 
meist massig. In Blasenraumen ist immer Spliaerosiderit. \ 
Grünerde, Glasopal, in Spalten häutig Halb- und Glilor- . 
opal. seltener phosphorsaurer Kalk ausge.schieden ; Kalk- j 
und Bitterspath. .Arragonit krystallisiren oft aus, nie aber j 
Zeolithe. Olivin fehlt dem Ge.steine gänzlich. l)ie braune j 
und die gi-aue Varietät scheinen verschiedenen Eruptionen , 
anzugehören; wenigstens (iurchbricht die braune die graue j 
an mehreren Punkten gangförmig und ist deckenförinig 
über sie hin ausgebreitet, l'ebcr das Vei'haltcn des Do- 
lerits zu den B.isalten werde ich weiter unten das Er- 
forderliche sagen. Sie sind überall am Vogelsbergc. süd- . 
westlich von Büdingen und bei Gross -St ei n hoi m 
sehr Verbreitet und bedecken überhaupt im Grossherzog- - 
thuin Hessen eine Fläche von 134432,23 .Morgen. j 

5. T rac hy du le r it. Kauchgrancs bis roth braunes, 
zuweilen weisses, feinkörniges bis grobkörniges Geracnge 
ans Orthoklas, Oligoklas. Hornblende, Augit nml Magnot- 
eisen, seltener mit Glimmer. I)icht, feinporös, blasig. 

In den Blasenräumcn niemals Zeolith. Knik.spatli oder Opal ; 
dann und wann aber Grünerde und Eisenoxydhydrat. 

Di.) Feliaci bcJ'jk' i.n v.igeliiiorg) 2ll35,2i> Morgen- 


üiid folgt im Alter dem Doleritc, wird aber vom Ba- 
salte II durchsetzt und licdeckt. Sie bildet massige, mit 
grossen Schollen bedeckte, Lavaströme und ist um ans- 
gezeichnetsteii ansgebildet am Sparhofe in der kur- 
hessischen Provinz Hanau, wo der sogenannte Landrücken 
sich au den südöstlichen Vogelsherg anlehnt. .Am A'ogels- 
berge tritt sie vorzugsweise auf der Ostseite auf und bil- 
det Süd- und südwestlich nur vereinzelte Ströme. Im 
Korden und Nordwesten fehlt der Trachydolerit gänzlich. 
Taschö hat in seiner Beschreibung zur Section Schot- 
ten der geologischen Specialkarte mehrfach Dolerit und 
Phillipsitliusalte mit Trachydolerit verwechselt. 

(5. Nephelinfels. Ein grob- und kleinkörniges Gc- 
meng ans Nephelin, .Augit, Magneteiseii. .Apatit und Leucit. 
Tritt nur gangförmig und in kleinen Partien kuppenför- 
mig bei .Meiches, Kölzenhain, II a rt m a n nsh ai n, 
hervor. l)ie Eelsart bedeckt 488 Morgen Oberfläche. 

7. Basalt CO I) gloni c r:t t e. In den viilcaiiischen 
Gegenden des Grossherzogtlmms Hessen kommen mit den 
Luvaströnien des Diuha.ses. des Gabbro und Hypersthen- 
fels Conglomerate oder vnlcanische Schntthaufon vor, 
welche jetzt als Schälsteine (GrUnsteintnffe) bezeichnet 
werden. .Mit dem Melaphyre vereinigt, sind dem Roth- 
liegenden .Mclaphyrtutfe eingelagert. In der bayrischen 
Riiün werden die Trachyte und Phonolitlie von entsprechen- 
den Tuffen begleitet. Auch den Basalten und Doleriten 
fehlte diese vulkanische Schiitlhaufenerde nicht ; sie haben 
aber in iler Regel nicht mehr die Gestalt der Krater bei- 
hehalten , sondern sind durch Erosion und andere ver- 
schlcifend wirkende Ursachen geebnet, wie dies so ge- 
wöhnlich auch mit den Aschen- und Schuttkratern der 
neusten Vulkane geschehen ist. 

Bei Michelnau lieKiidcn sich Schlackenbrockcn zu 
einem geschichteten Haufwerke verbunden, welches den 
Eindruek eines Schlaekenkratcrs hervorbriiigt. Das Ge- 
stein ist braniiroth, blasig, die Schlackenstuckchcii sind 
durch l’hillip.sit verkittet und alle Drusenräume mit diesem 
Zeolithe ausgekleidet. 

Nicht sclt4?n nehmen BniclistUcke von .Sedimenten als 
Brnch.sandstein, Schieferllion, Thonsehiefer, Kalksteine, 
solb.st Gnens. Glimmerschiefer, Granit und andere kry- 
stnllinische Silikatgesteine neben Basalt-, Dolerit- und 
anderen Lavahrocken .Antheil an der Zusammensetzung 
der Tuffe. Manclie Krater waren. wie*8clioii früher er- 
örtert wurde, nur aus BruchstOckeii von Sandstein und 
ans Sand gchildcl. (Bermnlhshain?) 

Die im Vngelshcrge vorkommenden Basalttnffc sind 
aus Basaltstückeii, vermischt mit Sandstein- und Sediment- 
brocken, gebildet. Die mehr oder weniger verglühten, 
sehlackenartigen Stücke liegen in einem bolnsartigen 
Cenientc oder sind durch zeolithische Siihstanzeii und 
durch Kalkcarhmiat verkittet. 

Diese Tuffmassen bilden feste Felspartien von grösserer 
Mächtigkeit in der Nähe von Scliotten, hei Nidda, 
Michelnau, Ortenberg, Herhstein: sie lagern häutig 
als Zwischenschichten von geringer Stärke zwischen ein- 
zelnen Lavaströraen. 

Die mächtigeren Partien treten mit 3196,00 Morgen 
Flächcnausdehnung hervor. 
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Lagerung, Vorkommen, Zusammensetzung und 

Verwitterung der vulcanischen Gesteine 
des Oligoeün. 

Basalte füllen Gangspaltcn aus in den Primitivgestei- 
nen des Odenwalds bei Traisa nächst Darmstadt, 
bei Auerbach, Hoebstätten, bei Beedenkirchen 
und Albersbach. Diese Basalte sind in Kugeln zerfallen 
oder in Säulen abgesondert und umschlicssen nicht selten 
Bruchstacke verglühten Syenits und Granulits. 

.\uch in d(m devonischen Gesteinen kommen horn- 
blendc- und augitreiche Basalte vor, am Haiisberge bei 
Hoch -Weisel, sowie bei Nieder-. Mörlen, Butzbach, 
Lang-Göns, Gambach und Ilolzheim. Die tlOtzlecre 
Steinkolilenfurmation ist von Basaltgängen durchsetzt bei 
Staufenberg, weiter im Preussischen bei Wetzlar, 
Külsebhausen und Gleiberg. — Die Laven bilden 
schöne Kegelberge mit regelmässiger Säulenstructur. 

Im Rothliegcnden betinden sich Basaltgänge bei Nier- 
stein, Gänge und zum Theil ansehnliche Kuppen bei 
Dietzenbach, Messel, Rossdorf, G uu deruh aus cn , 
bei Ronneburg, Lindhei m, Dudel shei m, Kngel- 
thal u. s. w. 

Das Tracbytvorkommcn im Rothliegcnden ist schon 
oben erwähnt worden. 

Der Buntsandstein wird bei Otzberg (Hering), Nie- 


der-Klingen undUeberauira Odenwalde, bei Büdin- 
gen und in vielen hoben Kuppen im Schlitzischen, bei 
Lauterbach und Alsfeld vom Basalte durchbrochen. 

Die oligocäne Tertiärformation wird überlagert von 
Basalten I in der Wetterau au vielen Punkten, bei Lau- 
torbach, .\lsfeld und Oberall am Nordgehänge des 
Vogclsbergs; einzelne Theilc ihrer Sedimente greifen 
zwischen Laven herein bei Roinrod, bei H es.se nbrü- 
cker- Hammer nächst GrUnberg. 

Die Aufeinanderfolge der Laven des Vogelsbergs ist 
an mehreren Punkten genau ermittelt worden. Das tiefste, 
älteste Gestein scheint der Hornblendebasalt zu sein, es 
folgen alsdann Trachyt, Phonolitli, Phillipsitbasalt, Oliviu- 
basalt, grauer Dolerit, rother Dolerit, Nephelinfels, Trachy- 
dolerit, Basalt II. Die Basalttnifo begleiten sämmtliche 
Felsarten. 

Der Dolerit lagert südlich Undingen, das Rotblie- 
gendc durchbrechend, anf oligocäncn Sand- und Thun- 
schichten. Bei Gross-Stein heim durchbricht er die 
Oligicäiiformation des Mainzer Beckens und überlagert sie 
deckenförmig. 

Der chemischen Untersuchung sind verhältnissmässig^ 
nur wenige Laven des Grosshcrzogtliums unterzogen 
worden. Ich thcile sämmtliche bekannt gewordenen Ana- 
lysen mit und gebe für die Trachydoleritc die Analysen 
dieser Felsarten von benachbarten F’undorton. 
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Ueber die Hebungsspaltcn, welche die Zertrümmerung 
der vulcanischen Felsartcn, die Bergrutsche, Steinrossoln, 
die Verwitterung der Laven bewirkt halnm, über die 
Lagerungsverhältnisse derselben, Uber die Freilegung von 
Gängen, KratcrausfUllungeu durch Abwittcrung und Fort- 
spülung der Aschcnkcgel u. s. w. ist schon Eingangs be- 
richtet worden. Die Aletcorwasser, welche sich auf der 


mit PBanzcnabfällen bedeckten Oluo-Häche reichlich mit 
Kohlensäure und anderen wirksamen .4genticn versorgt 
hatten, durclisickern die zerklüfteten, porösen, blasigen 
und schlackigen Laven und lösen sie mehr oder weniger 
zu wackenartig-thonigen oder zu lehmartigen Substanzen 
auf. Wie bei den krystallinischen Silikatgestuinen (Pri- 
mitivgesteiueu) beginnt die Massenzersetzung auf den 
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Kluftflacben; aas den prismatischen Körpern entstehen 
dadurch in concuntrischc Schalen eingebüllle Kugeln und 
Sphaeroide und, wenn der Lehm durch Kegen furtgesptllt 
werden konnte, Haufwerke loser Kugelgestalten. Manche 
Basalte zersetzen sich rascher als andere, bei allen aber 
ist, wie auch bei Tracliydolcrit, Holcrit und IMionolith, 
das Endresultat der Verwitterung ein Lehm, der in feuch- 
ten Thalmulden unter Wasserbedeckung zu grauem Thone 
umgewandclt wird. Die Basalte nehmen bei der V'er- 
witterung und Metamorphose verschiedene graue, braune, 
blaue Farben an, ihre Drusen fOllen sich mit l’hillipsit, 
Chabusit, Mesotyp, Kalkspath, Bitterspaili, Arragonit u. 
s. w., endlich mit Bolus, die ganze Masse wird weich und 
thonartig. Die Dolerite dagegen andern ihre Farbe in 
braunroth oder grünlich grau; es scheidet sich Spbaero- 
siderit, Kalksjiutli, Bitterspath, Ilyalith, Halbopal aus ; sic 
zerfallen in lockere Erde, der sich aber an feuchten 
Punkten eine fast plastische, höchst feinerdige Kic.selmasse 
zugcsellt, welche dem PHanzenwuchsc ungünstig ist. 

Die mächtigste Ablagerung vulcanischer Felsarten be- 
findet sich in Oberht ssen, eine mehr als 12 Quadratmeilen 
grosse P'lüchc in sehr verschiedener Meereshohe bedeckend. 
Es ist der Vogelsberg ein allmählich ansteigendes, seiner 
O.stgrdnze zunächst in einem hohen Rücken ausgehendes 
Bergland. Von Süden nach Norden gezählt sind seine 
höchsten Punkte: die Hcrcheuhniner Höhe, der Taufstein 
und die Sieben Ahorue. Sie liegen der Hauptachse des 
Gebirgs parallel in Itora 11'/» streichend, und sind bei- 
derseits von andern nur um Weniges niedrigeren Höhen 
umgeben. Der Taufstein hat 3126' Meereshöhe, Sieben 
Ahorn 3013', Herchenhainer Höhe 2960'. W' östlich davon 
liegen: Feldkrttcker Höhe 2684' hoch, Hauberg 2492', 
Gackerstein 2618', Bilstein 2688'; östlich aber, dicht am 
Taufsteine, der Geisselstein 2284', etwas entfernter die 
Heufelder Höhe 2540', Auf der Wacht 2267', Steinkopf 
2030', Klöshorst 2266'. — Nach allen Weltgegenden 
fallen dann die Höhen mehr und mehr ab, gegen (Lsten 
und Norden aber weniger als gegen Westen und Süden. 
Im Allgemeinen liegt der Kern des Vogcisbergs 2600' 
Ober dem Meere, die Ostseitc 1600'; sie fällt plötzlich 
bis zu 1100' .Meereshöhe ah. Die Nordseite, ebenfalls 
1600' mittlere Höhe besitzend , fällt bei Alsfeld bis zu 
1000' Meereshöhe ab; die Südseite mit 1200' und die 
Sudostseite mit 1300' stürzen gegen das Kinzigthal bis 
760' Meereshöhe herab, während die Südwestseitc, 1300' 
hoch, bis zum Nidder- und Semenbach zu 600' hcrabrcichl. 
Die Westseite, 1200' hoch, verläuft nach der Wetterau 
bis zu 450' Höhe; die Nordwestseile, 1500' hoch, endigt 
bei Giessen an der I,ahn und bei .-Vlleudorf an der Lumda 
in einer Mecreshöhe von 700'. Die meisten Bachthäler 
sind im Gebirge flache, breite Kinnen ; nur am Südrande 
bei Hinter-Steinau, Radmühl, Salmünster, Hir- 
stein, Büdingen, sowie im Nordwesten bei GrOnberg, 
finden sich steilwandigerc Spaltentbäler mit schmalem 
Thalboden. 

C) Sedimentgesteine der Flioeänformation. 

Am Fasse des Vogelbergs lagern in der Wetterau 
und bis nach Hungen hinauf Braunkohlen und Braun- 
eisenstein einschliüsscnde Thonschichten. Die mit den 
Braunkohlcu vorkommenden Pflanzenreste nähern sich 


noch in nn.sern Tagen grünenden .Vrten so sehr und 
sind von denen der benachbarten Oligoeänformation so 
verschieden, dass man befugt ist, diese Ablagerung zur 
Plioeänformation zu stellen. Bohrversuche haben dar- 
gethan, dass die Braunkohlen auf einem Thone liegen, 
welcher nach der Tiefe allmählich in festen Basalt über- 
geht, und dass unter dem Basalte Thon und Sand mit 
CcrUhium plkatum der Mainzer Oligoeänformation Vor- 
kommen. lieber den Braunkohlen, deren Dicke von 10 
bis 80 Fuss schwankt, findet sich Thon mit eingelagerten 
Sphaerosiderit- undBranncisensteinknollen, worin eine Süss- 
wasserschneckenart (Uitio lürulis) versteinert ist. Dieser 
Utiio fand sich auch in Brauneisensteinlagern, welche in 
der Nähe von Hungen den Basalt bedecken, ein An- 
zeichen, dass auch diese zu derselben Formation gehören. 
Der Thon, worin die Braunkohlen und Eisenerze Vor- 
kommen, hat rothe, weiss und roth gesprenkelte, grüne 
und weisse Färbung; er ist mehr oder weniger plastisch, 
hier und da sandig, sogar triebsandurtig. und scheint im 
Liegenden aus der Zersetzung des Basalts an Ort und 
Stelle hervorgegangen zu sein, i.st im Hangenden der 
Braunkohle aber herbeigeflöst , eine Flussanschwcmmung. 
Ich benannte ihn Basaltthon, um seine Entstehung zu 
bezeichnen. 

Die Braunkohlen liegen in mehreren Mulden neben 
einander, von denen die ausg<idehntcre, von Dorn -Assen - 
heim im Nassauischen bis Berstadt reichende, von 
mehreren übereinander liegenden, durch Thon getrennten, 
Flötzen erfüllt ist. Die Kohlen sind eiMig und müssen 
geformt werden; sie enthalten in der Regel über 12 pCt 
Asche, 10—18 pCt Wasser und liefern einen BrennstoflT, 
welcher seiner Geriughaltigkeit und Körperbeschaffenheit 
wegen weite Transporte nicht verträgt, aber für die wald- 
lose Umgegend als Oeconomiebrand und znr Salzsiedung 
in Nauheim (Kurhessen) gesucht ist. Holzförmige Braun- 
kohle in Stämmen ist selten, sie beträgt kaum V*o der 
Masse. Das Holz stammt von Coniferen her nnd trug 
wahrscheinlich die in den Kohlen vorkommenden Zapfen, 
welche zum Theil mit denen von Pitius siheslris -\ehn- 
lichkcit haben (Piiius brexis), zum Theil an manche le- 
bende amcricanische Tannenzapfen erinnern tumida, 

Pitiits resinom cic.). Früchte von Haselnuss (C'on/liis in- 
fluta, buibiformis) , von Pflaumen und Kirschen (Prunus 
niffosa, fenuis, omata etc., Cerasus erassa etc.) von Wall- 
nüssen, lebenden America’s, aber auch bei uns jetzt ge- 
deihenden ähnlich (Juglaus Göjgtetii, quudrangula, gluhosa), 
Wurzeln und Früchte von Nymphäen (Ngmphacites Lud- 
teuft, llolopleura Victoria), an lebende mahnend, Wein- 
becrkerno, denen des wilden Weins ähnlich (Vitis Lud- 
üud viele andere Saamen finden sich in diesen 

Kohlen. 

Die Kohlenflötzc sind durch Bohrung untersucht, sie 
bedecken im Grossberzogthume Hessen eine Fläche von 
6918.89 Morgen, treten aber nirgends zu Tage ans, son- 
dern liegen unter Thon und Lehm versteckt. 

Der Basaltthou umscbliesst bei Hungen Brauneisen- 
stein, der mit ähnlichen, in den Zersetzungschichten d^s 
Basalts vorkommenden, vou Eberstadt, bei MOnzen- 
berg, Langd u. s. w. zur Fabrication pbosphorhaltigen 
Gusseisens in Anwendung kommt. Dieser, nicht regel- 
mässige Flötze, sondern mehr Nester bildende, Eisenstein 
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lieferte ebenfalls die Ober den Brannkohlen gelagerte, 
Flussabsätze bezeitbnemle, Versteinerung (Unio viridis). 
Der Ilasalttbon ist meistens unter Lehm verborgen. Er 
liefert für sich allein einen scliweren Boden und bedeckt 
etwa 10973.98 Morgen Fläche. 

In der Provinz Starkenburg begegnet man in der 
Rheinebene wcissen , grob- und feinkörnigen Quiirzsand- 
ablagcrungen, welche, von den t^uartärgebilden bedeckt, 
einer früheren Zeit angohöreii. Es ist wegen Mangel an 
Versteinerungen schwer zu entscheiden, wohin sie gestellt 
werden müssen; vorläufig brachte ich sic beim Plioeän 
unter. Dasselbe ist der Fall bei Thonen mit scliwacben, 
(1 -4 Fuss dickonj erdigen Braunkohlcnilötzen, in denen 
allerlei noch jetzt exisfirende PHunzeu ihre Saameii und 
Hölzer, ihre uingewandelten Stämme zurückliessen. Solche 
Thune wurden nächst Darmstndt am Bahnhofe und 
westlich der Maschinenfabrik , sowie zwischen Par m - 
Stadt und .\r heil gen von 10 bis 30 Fuss Flugsand 
bedeckt aufgefunden. An der Fäsenbnhn ward darin ein 
Bohrloch. 190 Fuss tief, bis in das unterliegende Koth- 
liegende abgeteuft. Mit diesem Bohrloche fand man nur 
Reste von Süsswasserihieren, ein Beweiss, dass bis hierlier 
das Meer der Oligoc.änzeit nicht reichte. Die Süsswa.sser- 
thierc sind Ci/j»‘is pnhera und l*isidium fontinalc, in 
höheren Schichten Siwcinea pxtris, HeÜJC puMivIla, also 


lebende .\rten. 

Bei der Bodenausmessung worden Sand und Thon der 
Plioeänformation in Starkenburg mit den sandigen und 
thonigen (^uart.ärbildungen vereinigt, weil ihre Flächen- 
ausdehnung obertlächiich sehr gering ist. 

Die Provinz Rheinhessen dagegen hat grössere Flä- 
chen plioeäner Gebilde aufzuweissen ; es sind namentlich 
10 — 30 und mehr Fusse mächtige Sand- und Gerölle-.\b- 
lagerungen, welche über den oligoeänen Kalken auftreten 
und die Gräben, welche sich bei deren Hebung bildeten, 
ausfüllcn, auf d(>n Rücken aber gewöhnlich fehlen. Diese 
Sande sind theils thunige, theils reine (jnarzsamle, sie 
sind geschichtet und wechseln mit dünnen Thonschichten 
ab. Gerölle bestehen aus Quarz, Porjihyr, Syenit, Kalk 
der Tertiärforraation und sind in Thon eingebettet. 

Solche Ablagerungen werden von Sandstein und Sand 
überdeckt, in denen Reste von Mammutli eingelagcrt sind, 
oder von l.eiitn, worin ebenfalls Mammuth und Rhinoceros 
Vorkommen. Sie sind häutig unterbrochen, bilden nur 
hier und da schmälere und sich dann und wann ver- 
bnüternde Partien zwischen Bodenheim, Mainz, 
Hechtsheim, beiMarienborn, Drais, Ober-Ingel- 
heim, Wolfsheim, Dromersheim. Versteinerungen 
kamen darin noch nicht vor. Die von ihnen eingenom- 
mene Oberfläche umfasst 12999.84 .Morgtm und ist steril 
und wenig fruchtbar. 

Die Tertiürformation samrat den zu ihr gehörigen 
Laven und vulcanischeu Tuffen bedeckt im Grossherzog- 
thum Hes.sen 1257733.74 Morgen Obertläche, nämlich: 
die Sedimente der OligiH’änformution 

des Mainzer Beckens . . . 175957.58 Mg. 

des Niederhessischen Beckens . 35433.83 « 

« vulcanischeu Gesteine der Oligocfin- 

formation ........ 705458.62 •« 

« Sedimente der Plioeänformation . 40887.71 . 


12577.33.74 Mg- 


7. QaartirrorBatfoB : 

Kie.s, Flussgerölle. Sand, Dünen, Marschland. Kleiboden, 
Lehm, Boonerze, Torf. Kalktuff. 

Die Quartärbildungen zerfallen in zwei Hauptabthei- 
Inngcn, nämlich in solche, welche entstanden, ehe der 
Mensch die Erde bewohnte, gewöhnlich die Mammuth- 
oder Diluvialschichten genannt, und in solche, welche sich 
noch während der Existenz der Menschen ausbilden. In 
der Substanz unterscheiden sich diese .\blagerungen kaum 
und weil die Reste des Mammuth (Klcphas primifjnüus) 
und der Rhinocerosarten (Rhinoerros tirhorhiniis und 
i Mrrrki) sowie Reste vom .\uerochsen und Höhlenbär auch 
I in jüngeren Ablagerungen auf secundän*r Lagerstätte, ver- 
j mischt mit Producten menschlichen KunstHeisses, gefunden 
werden, so ist kaum eine Trennung der Abtheilungeii 
durchzufUhren. 

ln den Sandsteinen und Sanden, welche bei .\lsheim 
in Rheinhessen die Tertiärformation bedecken, fand ich 
Reste des Mammuth eingewachsen, also wohl auf ursprüng- 
licher Lagerstätte. So ward ein .Mammuth-Kopf gefunden, 
an welchem wenigstens die Zähne noch gut geblieben 
waren, während der Knochen zerfiel, uitter einem herab- 
ge.stürzten mächtigen Sandsteinfelsen derOligoeänformation 
bei Rocke nberg. So sind Sfosszähne, Gebeine und 
Knochen desselben Thiers in vielen Sand- und Lehm- 
schichten Rheinhessens , Starkenburgs und Oberhessens 
vorgekommen. 

,\uf secundärer Lagerstätte liegen die Mamrnulhreste 
im Flussgerölle und in Anschwemmungen desa Mains und 
Rheins, in Spalten und Klüften der Felsen älterer For- 
mationen. 

.\ls Diluvialkies sind in Rheinhessen und Oberhessen 
10 — 20 Fuss dicke Sand- und Kieslager angegeben, worin 
neben Geschieben von Tertiärgestein , ältenm Felsarten, 
Basalt uinl älteren vulcanischeu Gc.steineu Reste vom 
.Mammuth oder vom Rhinoceros anfgcfiinden wurden und 
welche unter Lehm uml Sand neuerer Bildung verborgen 
sind. Dass solche Lager gerade nothwendig zum Dilu- 
vium gehören müssen, weil sie unter dickeren Schichten 
von Lehm liegen, kann bestritten werden, ln manchen 
Gegenden (z. B. bei Buchenau im Ilinterland<-) sind 
Lehmlager von 12 und mehr Fuss Mächtigkeit durchge- 
graben worden, deren Unterlage Thonschichten waren, 
worin eiserne Pferdebeschläge (Hufeisen) in Menge lagen. 
Auch hei Echzell, Bad Nauheim u. a. 0. hat man 
.Menschenarbeit, nicht begraliene Kunstwerke, tief unter 
j Lehm verschüttet, ausgegraben. Es möchte dies beweisen, 
j dass sich in verhält nissmüssig kurzen Zeiträumen st.arke 
; .Vbla gern Ilgen von Sand und Lehm bilden können. In 
Wahrheit wächst auch der von Bächen und Flüssen über 
Rasen- und Wiesenbodi>n gespulte, im Orasfilze zurück- 
gehaltene Schlamm, sowie der vom Winde fortgefriebene, 
an einem windstilleren Orte abfallende Sfauh und Sand 
unter unseren .Augen schnell zu einem .Alluvialkegel oder 
einer I.ehmplatfe oder einem Sandhanfwerke , einer 
Düne, an. 

Die seit MenschenRcdenken nngespftllen Flnssgrande 
enthalten Kollstucke aller Gesteine, welche in dem Stroni- 
gehicte des hef reffenden Stroms anstelien; sie führen 
denn auch ausgewaschene Versteinerungen, wie Ccritliien, 
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I*ectuiinilus , Cytherfa u. d. m., aus dem Oligoeün des 
Alainzer liet-kens neben Schalen jetzt lebender Schnecken 
und Zahne und Knochen von Thieren aus der Tertiarzeit 
(P<ihic<m<rU u. d. m.j, Knochen und Zaiinc von J-^Irplui^i 
priniigniiiis nelxm Menschongebein und Pruducten des 
menschlicbeu Kunstfleisses (Frankfurt, Mainz, Din- 
gen u. s. w.). 

Der Sand der Quartarfurniation besteht meistens aus 
den Substanzen seiner Unterlage. Auf Duntsand>tein, 
Kothliegendem, Hützleerem Sandsteine ist er ein mehr 
oder weniger thoniger und eisenschOssiger Quarzsand von 
losem Znsamnicnhunge, auf (iriuiulit und (ineus ein aus 
Quarz- und Fcldsiiaüikörnclien gemischter Sand, worin 
sich durch Zersetzung des Fiddspaths gewöhnlich Kalk- 
tuflf bildet, welcher sich um Wurzeln und Pflaiizen- 
stüngel anlegend im Rheinthalc unter der ßezeichnung 
Deinbrcch und Alm bekannt ist. 

Keine Quarzsandc gehören zu den unfruchtbarsten 
Dodenarten, während solche, welche Silikate von Alkalien 
und alkalischen Erden enthalten, sobald ihnen nur die 
nüthige Dewasscrung nicht fehlt, einen für jede Cultur 
dienlichen Bodeti darbieten. 

An vielen Stellen sind die Saude durch Windströmung 
zu 10 bis 40 Fuss hohen Dünen angehäuft, an andern 
durch Wasser-strömung abgelagert. Angeschweramte Sande 
uinsohlicssen in der Regel Land- und SUsswasser-Schnecken- 
gehäuse, welche den Dünensanden (Flugsanden) immer 
fehlen. 

Wenn sich dem Sande Thun und Humus znmengt, so 
dass ein IcK’ker bindender, dunkelfarbiger Boden entsteht, 
so haben wir den Marschboden, welcher in den Thälern 
der Wetterau, Hheinhessens und namentlich im Rhein- 
thale ziemlich verbreitet ist. 

.\nschwcmmungen des Rheins und anderer Wasser- 
läufe des Kheinthals, welche auf Ra-senboden festhaflend 
aus feinsten Partikeln thon-, sand- und lehmartiger Sub- 
stanz bestehen, im feuchten Zustande plastisch sind, einen 
fetten, oft aber schwer zu bt\arbeitenden Boden bilden, 
hier und du Kalkscptarien , fast immer aber Land- und 
SOsswasscr-Molluskeu-Schaleu einschliessen, habe ich als 
KIeibo<len bezeichnet. .Man benutzt diesen Buden viel- 
fai-h zu Ziegeln, Backsteinen und Röhren ; er ist dadurch 
für manche eine Quelle der Wuhlhabenhcit geworden. 
Bei Wolfskchlen bildet der Kalk darin ein mehr als 
2 Fuss dickes Lager. 

Der Lehm (Löss) entsteht aus dem Zerbröckeln solcher 
Felsarten, welche Feldspathe oder fcldspatbartigc Mine- 
ralien in Menge und zugleich thonerdereiche Substanzen 
besitz«'!!. Die Basalte, Dolerite und Trachydolerite, Me- 
laphyre, der SchalsU-in , die Syenite und ürttnschiefer, 
Diabas, Gabbn), Hyper.stlienfels und Eison.spilit liefern bei 
weitem den meisten Lehm. Er bedeckt solche Felsarten 
oft in dicken Lagern und besitzt nicht seiten noch die 
Structur und Alwondi'rung des Gesteins, aus welchem er 
hervorging. Wir haben bei den Verwitterungsproducten 
iler Primär- und vulcanischen Gest«!ine der verschiedenen 
Formationen sulche Vorkommnisse besprochen. Wenn 
Gandsteinc und Thouschiefer verwittern und ihre Reste 
getiöst werden, so kann ebenfalls aus den leichteren 
feinem Partikeln Lehm entstehen; dasselbe ist beimGneuse 
der Fall, nicht weniger wo Mergel und Kalksteine der 


I Zerbröckelung und .'VuHösung unterliegen. Es ist nun 
{ ganz erklärlich, dass die Lelimarten sehr abweichtmdc 
I Kigenschaft*'n besitzen, je nach dom Gesteine, aus welchem 
i sie hervurgingen, und es fällt alsbald die Lockerheit und 
I gelbe Färbung des basaltischen Lehms gegen die rüth- 
j liehe Färbung uml thonige Beschaffenheit des aus Grün- 
I schiefer hervorgegangenen, oder die bleiche fast weisse 
I Färbung und grosse Feinheit des aus «len Rilekstämlou 

■ der Tertiär-Kalke und .Mergel entstamlenen in die Augen, 
j Die Armuth an Kalk zeichnet die aus Sandstein-Cement 

gobildetun Lehm«.- aus. Vielen Kalk in Knollen (Löss- 
pup])Cii) haben die GrOnschiefer- und S.venit- Lehme, 
wenig««r die Basalllehine, noch weniger die Kalkstein- 
Lehme, die Sandsl«'in- und Thonschiefer-Lehme gar keine. 

Wo Lehm ohne den Ort zu wechseln aus dem Basalte 
entstunden ist, besteht er oft bis zu 70 und pCt. aus 
hsinem Labradorstaub, dem Eiseno.\y«lhydrat , Thun- und 
Kalkerdc-Carbunat zugemengt sin«l. ln vieden Fällen 
än«lerten die Siibstauzim, welche d««n Lehm bihlon, ihren 
Ort, sie wuribni gcHö.st und auf Rasenbuden wieder ge- 
sammelt. Sulche Schweinmh'hme bestehen aus verschie- 
denen Elementen; öfters ist ihnen Sand beigemengt. imm«‘r 
aber umschliessen sie Landschneckenschalon und vorzugs- 
weise von sulchen Schnecken, die gern im Grase leben 
(I’iipn »ntsrorum, Siicciiifa oblonya, IMir luvidn, II. his- 
inda). Wassersclineckenresto fand ich noch nirgemls im 
Lehm, weshalb ich ihn für keine Fluss- oder Seebildung halte. 

Sehr mächtige Lehmlager linden sich hei Habitzheim, 
Gross- und Klciu-Zimmcrii, an der Bergstrasse im 
westlichen Odenwulde, in den an das Rheintlml stossenden 
Tlieilcn von Rheinhessen, in der Wetterau, in «1er Um- 
gegend von Giessen, bei Büdingen und am Vogelsberge. 

In Rlu'inhesscn sowohl wie hei Vilbel und Klein- 
Karben liegen zwischen dem Lehm und dem Tertiär- 
kalke zuweilen 4 — 10 Fuss mächtige Lager von Lehm 
und Thon mit Brauncis«msteinkörnchen, sugeuanntem Buhn- 
erz. Zum Theil sind solche Erze luskörnig, zum Theil 
sind sie durch Kalkspath und Thon verkittet. Die Buh- 
nen haben hier und da, besonders wenn sie dick 
sind, noch «dnen Kern von Schwefeleisen, wodnrch ihr 
Ursprung aus Schwefelkies heurkund«'t wird, zum Theil 
aber sind sie auch ps«'ud«)ni«)rph nach Bruchstücken des 
Tertiärkalks, umschliessen «U'sseii in Eisenoxydhydrat um- 
gewan«lelte V'ersU'inerungen; sie entstanden alsdann wie 
«lie Eiseusteinlager in der Devonformation durch die Ein- 
wirkung eines auflöslichen Eisensalzes auf Kalkstein. 

Die Bohnerzlager b«d Heppenheim im Loch, bei 
I Erbcs-BUdosheim, bei Dittelsheim am Kloppbcrgc, 

I btd B e c h t h c i m , bei N i e «1 e r - W c i n h 0 i m am M'iesbiTge, 
i bei Gau -.\ Igesh ei in und am W i ndh ä use r Hofe sind 

■ zeitweise bebaut worden. Sie liefiTii «'inen 30 — 35 i>Ct. 
Eisen haltenden Stein. 

' Im Lehm Uber dem Basalte tiiiden sich bei Hungen, 

■ Ge «lern. Wer nings,GrUiiberg,Burg-Ge münden 
u. V. a. 0. «l«;s Vogelbergs phosphorhnltige Brauneisen- 

I steine in Putzen, Nestern, dünnen SchnOr«m und Roll- 
j stü«;keii vor, w«dclie elunnals auf vielen über den Vog«'ls- 
j berg vortlieilt«!ii Hütten verschmolzen worden sind. Jetzt 
wird nur noch wenig von die.sem, durch seinen Plnisphor- 
gehalt entwertheten Erze, gewonnen und zu Hirzenhain 
und Friedrich shuttc zugesetzt. 
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Torf, zum Theil aus Sphafinum (Sumpfmoos), aus Seggen 
und Schilf, zum Theil aus Meerlinseu und Conferveii ge- 
wachsen, kommt im lllicin- und Maiiithalc, im ilorloff- 
thale und auf der Feldkrücker Höhe im Vogolsberge in 
abbauwürdiger Starke (10—30 Fuss) vor. Er i.st meistens 
ein lockerer Moostorf, nur im Rhein- und Mainthule auch 
fester Erdtorf. Sein lirennwcrth ist immer gering, dennoch 
bietet er in boizarmen Gegenden ein gesuchtes Surrogat 
für Holz und Steinkohle. 

im Rheintbale ruht der Torf auf Thon mit Land- 
gchnecken (Kleiboden) und wird von Flugsand bedeckt. 
Er füllt in weiter Ausdehnung ein altes, vielfach ge- 
krümmtes Flussbettaus, welches sich bei Lampertheim 
dem Rheine am meisten nähert, daun östlich abweichend 
nach der Rergstrasse sich wendet, bei Gernsheim 
1800 Klafter, bei Goddelau nur 800 Klafter vom Rheine 
entfernt bleibt und bei liattelborn endigt. Hei Escholl- 
brücken liegt der Torf mit seiner Oberfläche 370 Fuss 
Ober dem Meere, also 3.5 Fuss über dem Nullpuucto d(?s 
Rheinpegels, bei Erfelden 335.04'. Bei Goddelau 
hat er nur 340' hoch gelegen, also dem Nullpnucte von 
Erfelden sich sehr genähert gehabt; Goddelau selbst 
liegt 354' hoch. Bei Griesheim liegt der Torf 360' 
Ober dem Meere oder 31' über dem Nullpunctc des 
Rheinpcgels bei Oppenheim (neuer Pegel 329.24'). 

Hieraus ergiebt sich, dass die dem Rheine nülior ge- 
legenen Torfmoore tiefer liegen als die, welche am Fusso 
des Gebirgs ferner vom Strome entstanden sind. Im 
Torfe des Rheinthals kommen nur selten Sumpfschneckon- 
schalon vor; Reste von Hirschen, Wildschweinen, Pferden, 
Ochsen lebender Arten wurden darin neben seltenen 
Holzresten gefunden. Auf der Torf-Oberfläche, niemals 
auf dem Boden der Moore oder im Torfe selbst, kommen 
kupferne und bronzene Kadcln. kleine Pferdebufeisen und 
andere Reste des menschlichen Kunstfleisses vor, welche 
bezeugen, dass der Torf schon ausgebildet war, ehe die 
altkcltiscben Bewohner des Rheinthals vorhanden waren. 

Die Torflager bei Zcllhauseii, Seligenstadt, 
Weiskirchen. Rembrücken im Maintbalc liegen eben- 
falls auf Thonboden und stehen in demselben Verhält- 
nisse zum Maine, wie die Lampertheimer zum Rheine. 
In einem solchen Torflager wurden bei Seligenstadt 
Reste von Enij/s turfn (Schildkröte) von Castor fihc.r 
(Biebtir), Bos primigenius (,\uerochsen) aufgefunden. Be- 
weise seines hohen Alters und seiner Ueboreinstimmuug 
mit den Torflagern von Seckbach bei Frankfurt, wo die 
gleichen Thierrcste vorkamen. 

Die Torflager von KcbzellundGettenau im Horlofl'tliale 
Oberhessens haben sich über dem Basalttbone entwickelt. 
In ihnen kamen Reste römischen Kunstfleisses vor, sie 
waren mithin schon vor lUOU Jahren zu Zeiten der rö- 
mischen Herrschaft in unseren Gegenden ausgebildet. 

Die Moostorfe des Vogelsbergs erreichen nur 6—8' 
Dicke, sie besieheu vorzugsweise aus Moos und sind, wie 
solche Bildungen auf Höhen immer, aus hOgelförmig an- 
gebäuften Seggen, Gräsern, Haiden und Sph.agnen ent- 
standen. 

Mit dem Torfe findet sich fast überall sogenannter 
Raseneisenstein, Limonit oder phosphorhaltiger Braun- 
eisenstein in Knollen und Scheiben. 

Kalktuff, über Moos und Conferven aus Kalkbicar- 


bonat enthaltenden Quellen abgelagert, findet sich an 
vielen Stellen, aber nirgends von solcher Ausdehnung, dass 
er auf der Karte hätte dargestcllt werden können. Solche 
Lager haben vorerst für die Gewerbe und den Ackerbaa 
kaum Werth. 

Die Flächen, welche von Quartärbildungen überdeckt 


sind, verhalten sich wie folgt: 
Diluvialkies 

bedeckt 

18136.19 .Mgn 

Alluvial- und Dünensand . . 


381807.38 

« 

Flussgerölle 

« 

33U0.14 


Marschboden 

m. 

66967.49 

« 

Klei- und Thonboden . . . 

4C 

171932.81 

« 

Lehm 


221981.96 

< 

Bobnerze 

< 

2392.16 


Torf 

« 

20133.45 

« 


886651.58 Mgn. 


Dünnere Lehmlagcr sind dabei nicht berücksichtigt 
worden ; hätte man auch sic gemessen, so würde sich die 
Fläche um mindestens 200000 Morgen vergrössert haben. 

Die Bewässerung der ausgedehntesten Quartärforma- 
tion-FläcIie im Rhein- und Mainthale wird durch die 
beiden Ströme und deren Scitenzuflüsse besorgt. 

Die lockeren Sandmassen werden vom Rlnun- und 
Mainwasser in der Tiefe durchdrungen und soweit dies 
Terrain sich nur wenig über das Niveau beider Ströme 
erhebt, ist der Boden von unten her bewässert. Wo 
aber 'Phon die Strombetten eindämmt, da kann eine 
solche Bewässt^ung nicht stattfinden. 

Die aus dom Odenwaldo herabfliessenden Bäche liefern 
ihr Wasser theils dem Rhein, tlieils dem Maine ab. In 
beiden Fällen müssen sie erst die Ebenen durchschneiden, 
welche die Thalwcge jener Flüsse vom Gebirge trennen. 

Da wo Thon und wasserdichte Massen die Unterlage 
der Ebenen bilden wird das Wasser dieser Bäche zu- 
sammen gehalten zu Tbale geben, wo aber grosse aus- 
gedehnte Satulhaufwerke vorliegen muss es versiegen. 
Im Rheinthalc und bei Babenhausen und Neu-Isen- 
burg, auch im .Mainthale, liegen hohe .Sunddünenzüge 
vor, an denen die ßaebwasser versiegen, unter denen sie 
fortrtiessen, um jenseits auf Thonboden wieder zu entstehen. 

Die Dünen sind ihrer Höhe wegen trocken; sie ver- 
theilen aber wie ein vorgelegter Schwamm das Wasser 
und tragen zur gleichförmigen Verbreitung desselben in 
der mehr nach den Flüssen hin gelegenen Bodenfläche 
bei. Diese Bodenfläche, welche noch mehr als 30 Fuss 
Ober dem Nullpunkt des Rheinpcgels sich erhebt, kann 
vom Rheine her unter keinen Umständen durclifcucbtct 
werden. 

Sulche Punkte, welche im Rhein- und Mainthale 
durch die Landdämme vor Ueberscliwcmmung geschützt 
aber tiefer als das Mittelwasser des Stroms gelegen sind, 
versumpfen und können nur durch Dampfkraft trocken 
und für den Ackerbau ertragfähig erhalten werden. 

Es scheint, als ob der Rhein sein Bett zwischen den 
Dämmen eonstant aufbOhe ; man wird also demnächst noch 
manche versumpfte Stelle durch Dampfmaschinen zu ent- 
wässern gezwungen sein oder durch eine zeitweise ver- 
änderte Culturart und Verlegung der Landdämme eine 
W iederaufhöhung jener Flächen herbeiführen müssen. 
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